
8. Kapitel.

Thürbefchläge und —Verfchlüffe.

Unter den Thürbefchlägen unterfchcidet man hauptfächlich: „ 253—
a) Vorrichtungen, in denen fich der Thürfiügel bewegt; Emthelhmg‘
b) Vorrichtungen zum Verfchlufs der Thüren, und
c) fonftige Befehlagtheile, wie Thürklopfer, Handgriffe, Zuwerfer, Sicherheits-

vorrichtungen gegen Einbruch u. [. w.

Während die Befehläge befonders im XV. und 254;
XVI. Jahrhundert eine hohe Kunfifertigkeit erforderten, Allgemeines.
werden fie heute mit wenig Ausnahmen handwerks— oder

fogar fabrikmäfsig hergef’cellt, und während fie früher

neben ihrer nützlichen Eigenfchaft in hohem Grade als

Schmuck betrachtet wurden, während man fich alfo

früher bemühte, alle Conftructionstheile zu verzieren,

geht man heute fo weit, die Eifentheile im Holzwerk

oder unter einem deckenden Oelfarbenanttriche zu ver—

ftecken. Diefes Beitreben nahm zu, je mehr fich das

Zeitalter von der gothifchen Periode entfernte.

Wie auf allen kunfitgewerblichen Gebieten fucht

man aber heute auch darin Wandel zu fchaffen, wie im

 

„_ „15 „. Gr. Folgenden gezeigt werden wird.

a) Vorrichtungen zum Bewegen der Thürflügel.

Das Anfertigen der Thürbänder fchon des XII. und XIII. ]ahrhundertes ftellte grofse Anforderungen an 255.

die Kunitfertigkeit des Sehrniedes, fo dafs man fagen kann, (lerfelbe fei fähig gewefen, die fchwierig-ften und GefChiChtli0he“
Romanifche

kunttvollften Stücke auszuführen. Die 'I‘hüren des Z ‘t
€] .

Mittelalters bettanden‚ wie in Art. 191 (S. 152)

bemerkt wurde, meift aus großen Brettertafeln,

Fig. 510'53).

die durch den Eifenbefehlag ihren Zufammen-

hang bekamen. In Folge deffen haben die

älteften uns bekannten Thürbänder, fchon die?

jenigen des XI. _Tahrhundertes, zwei kreis-

förmige Arme, welche dicht am Aufhänge-

punkt an das lange Band gefchweifst find,

über die Bretter fortreichen und durch Nage-

lung an ihnen befeftigt find. Diefe Form hat

fich bis in die gothifche Zeit hinein erhalten.

Bei Fig. 509153), einem Thürbande aus

dem Ende des. XI. ]ahrhundertes, fehlt das

lange Band gänzlich; die Arme haben die

 

 

Form eines C und find an das kurze Halseifen,

welches die Oefe enthält, gefchmiedet. Bald

fertigte man auch Befehliige ganz unabhängig von

den Thürbändern an, nur beftimmt‚ die Bretter

zufammenzuhalten, und, wie Via/[el-lu-Dnr fagt‚

 
153) Facf.-Repr.nach: Viou‚ET-LE—DUC‚ a.a. ().,

ca. 113 n. Gr. Bd. 8, s. 296 bis 301.
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»t'zilfe‘he 'l‘hürl)änder« genannt. Ein prachtvolle< Beifpiel (liefer ;\rt befindet [ich noch heute im Unter-

Elfnf<‚ nördlich von Zabern, in der Abtei zu St. ]ohann. Die Abtei wurde 1126 gegründet und die

Kirche tehon 1127 geweiht. Sie ift noch heute in recht gutem antande erhalten. Die zweifiügelige Thür

(Fig. 511 154‘ rührt höchtl \\‘nhrfcheinlich von der Gründungszeit her und bietet ein vorzügliches Beifpiel

nicht nur diefer (alfchen Bänder überhaupt, fondern auch der hervorragenden Schmiedekunft in der erflen

Hälfte des XII. jahrhuntlertes. Andere Befehläge (liefer Art find am einer der Thüren der Kathedrale

Fig. 51 1 la").

 

  
von l’i|y»ctr\'elltiy zu Ebrenil, der Kirche vom heiligen Grabe 7n Nein-y ll. (. w. angebracht und ki1nnen

im unten genannten \\"erl;e”“”) nnehgefehen werden. Für die rmn;niifehe Zeit befnnder< eh:mrl;teritlrfch iind

tl.» ‚\bfpnlten fchtn;il€r Streifen an einem litt'enflztbe und d.i.< .\nt'rullen derfelben zu einer anute, wie \lif\‘

:ltl\ Fig. 510153“, einem Thürb;mde der Kirche zu Bl:tzincuttrt. zu erleben ill. .—1 7eigt (len Stab mit den

;tbgetrennten Streifen a und [" «lie aufgerollten Stäbe „’, \\elehe in der .\lttte eine Hefe enthalten, durch

\\elehe der N;tgel (' getrieben wurde, fu «l.tf< 7_ l). die Heinen \'ultiteii „' (llt' ;\ntieht {» erhielten; da.—.

l’.ntle /:' nur nach /" \‘ugelknptnflig ;ttts‘gefchnnedet. \\l‘ltere lleitpiele [lebe nn unten genannten Werke “"—”‘,

darunter .tllL’ll ein lehünex 'l‘litirb.tntl der l{.ttlietlr.ile .tt 5eliletttl.nlt.

"‘ laut.-Rupp nnd—. Rtt'.n _g'1‘71. J! fan/:. t‘;;‚ 'l‘.tf Xlll.

”’ \'i iii—i t.! »l)i .i. .’t. “ . lid. S, .* an;. bis . rt



Ho) Facf.»Repr. nach: Die Kunft im Gewerbe, Jahrg. 2, Bl. ro,

Stil in voller Entfaltung. Es beginnt das Ziifaiiimenfcli\veifsen einzelner Stäbe, und zwar einmal (0, dafs zwei

Die bisher gegebenen Beifpiele waren im Ganzen noch einfach. Bald aber zeigt lich der romanifche

Vom Wefiportal der Kathedrale zu Rouen ““).

1f„‚ n Gr.
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Fig‚ 514‚ 
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Von der St.-Anna-Thür der Notre-Dame-Kirche zu Paris‘“).

von verfchiedener Form, alfo z. B. ein breiteres Flacheifen und ein fchmaleres halbrundes Eifen auf einander

gelegt und nur an einzelnen Stellen zufammengefchweifst werden, die fmh durch eine bundartige Verftärkung',

jedoch nur an den Aufsenfeiten, kenntlich machen. Zwifchen diefen Runden bleiben die Stäbe lot'e auf ein-

ander liegend. Bei der zweiten Art waren mehrere geriffelte Stäbe neben einander gereiht und eben fo nur

an einzelnen Stellen zufammengefchweifst. Durch diefes Verfahren fuchten die alten Schmiede bei bedeutenden

Abmeffungen der Thüren eine gröfsere Elafticität und Steifigkeit ihrer Bänder zu erzielen. An Stelle der

einfachen, C-förmigen Bänder tritt jetzt reiches Rankenwerk, gefchmückt mit Blättern, Blumen und Früchten;

felbft Vögel und fabelhafte Thiere fliehen daran heraufzuklettern und tragen zur Belebung der glatten, lang-

weiligen Thürfläche bei. Befonders kennzeichnend ill, wie fchon in Art. 242 (S. 222) bemerkt, auch bei

den Befehlägen die eigenthtimliche Blattform mit ihren rundlichen Umriffen und ihren in Gefenken ge-

fchmiedeten Aushöhlungen. Zu beachten ift bei diefen Schmiedearbeiten, dafs diefelben mit all den vielen

Ranken und Verzierungen ein einziges, ganzes Stück ohne Verfchraubung oder Vermietung bilden, (leff6n

zahllofe Theile durch Schweißen zu einem bewunderungswiirdigen Ganzen zufammengefügt find.

Die in Fig. 512 u. 513156) (largettellten Bänder vom \Veftportal der Kathedrale zu Rouen haben noch

ein verhältnifsmäfsig einfaches Gepräge, auf welches das Vorhergefagte aber fchon deutlich Anwendung

findet; Aehnliches findet fich an der Kathedrale zu Lüttich. Doch alles diefes wird durch die Befehläge

an den Portalen der Notre-Dame-Kirche zu Paris in den Schatten gefiellt, deren eines, und zwar dasjenige

der WER-Fagade‚ in Fig. 514 veranfchaulicht wird. Die unglaubliche Kunttfertigkeit, mit der (liefe Bänder

gEfchmiedet find, hat Viele veranlafft, an diefer Ausführungsart zu zweifeln und allerlei unhaltbare Be-

hauptungen aufzuftellen, fo z. B. dafs fie gegoffen feien, dafs einzelne Ranken und Blumen ausgefeilt oder

dafs fie gegoffen und auf eine jetzt unbekannte Weife zufarnmengefchweifst feien. Alles ift Täufchung,

nur verurfacht durch die ungewöhnliche, ganz aufserordentliche Kuntt des Schmiedens, wobei noch in Be—

tracht zu ziehen ifl:, wie mangelhaft und unbehilflich die Werkzeuge jener frühen Zeit befchaffen waren.

Ein ähnlicher Befehlag der fog.

Fig. 5 i 6 "“). St. Annw'l‘hür an derfelben Kathedrale

ift im unten genannten \Verke‘“)

veröffentlicht und hier nur eine

Einzelheit (liefer ebenfalls Raunens—

\verthen Arbeit in Fig. 515 gegeben.

157)GA1LHAB\UD. L’arc/Litzrinrc

iii; V. an XVII./Iéclu. Paris r858.

153) Facf.-Repr. nach: RAS<.H-

DORVF. Abbildungen deutfcher Schmiede»

werke. Berlin 1878. Heft V n. VI.
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256 Zu Anfang de9 XIV. _Izthrhundertes werden die Formen ein- Fig. 517,

G°thif°he Zeit. facher; die Eifen find flach und erfordern nicht mehr eine fo mühfamc

und peinliche Bearbeitung, [in eine Verzweigung mit Blättern herzu—

flellen, wird 2.3. ein Stück Eifen fchaufelartig breit ausgefchmiedet,

dann, ähnlich wie in Fig. 511, der für jeden Zweig nöthige Einfchnitt

gemacht, Wobei überflüffige Theile abfallen, der Zweig abgebogen und

nun nach der Zeichnung mit allen Einzelheiten bearbeitet. Im unten

genannten Werke ift hierüber das Nöthige nachzulefen 159). Auch

ziemlich einfach gehaltene lange Bänder finden fich zu jener Zeit, die

mit verzierten Klammern nufgehefiet wurden.

Zu Ende des XIV, ]nhrhundertes ändert fich die Technik.

Neben dem Schmieden nu; dem Stück und dem Zufammenfchweifsen

der romanifchen Periode wendet man die kalte Nietung an und benutzt

fie befonders, um auf glatte Stücke fein in Gefenken oder auch frei ge

fchmiedete Theile aufzuheften (Fig. 516 aus Cöln 153). Schon vom An-

fang diefes ]ahrhundertes nn ändert fich das Blattwerk. Zuerfl noch

blechartig, aber in vielfach gezacktem L'mrifs ausgefchnitten, wird es

jetzt gehuckelt und bekommt eine krabbenartige Form, wie in Fig. 517133)

 

(von der Katharinen-Kirche zu Oppenheim). Das Drehen der Stäbe Von der Katharinen-Kirche

kommt auf, fo wie die Benutzung von Stichel, Meifsel und Punze. zu Oppenheim‘“).

Nunmehr hatte Deutfchlzmd Frankreich in der Schmiedekunft iiber-

fiügelt, welches erit zu Anfang des XV. ]uhrhundertes hedeutendere Erzeugniffe hervorhrachte.

Fig. 518 giebt ein hervorragend fchönes Beifpiel aus dem National-Mufeum zu München, bei welchem

die Anwendung der genannten \Nerkzeuge deutlich zu erkennen iii. Der Befchlag gehört zu einer Thür

mit breitem, hölzernen Pfot'len oder Seitentheil, fo dafs hier flntt de5 fonfl üblichen Stützhakens ein gleich

falls reich verät'teltes Band vorhanden itt. Defshalb ifl hier ein Gelenkhzmd der Mittelpunkt, von dem

aus nach beiden Seiten hin die Ranken ausgehen. Weitere derartige Thürbänder find im unten genannten

Fig. 518.

 
l""l \'iwiii—i ii-l) ,.i .i (|, Bd ', S. 3rr u. IT.



 

Fig 519.

 

159) Centralbl. cl. Bam erw. 1857, S. 507,

i_
\\Verlte‘7s) 7u [chen. llefnntlerx‘ tritt der Zuccl: der Bänder,
nicht nur eine l!e\\‘cgtmg.<vorrichtung, ftvndern „uch eine Ver?
;‘icrung der 'l‘hiir 7u fein, (ln hervor, wo lich der Ilefcltl.rg in
vielt;1chen limiteu, mit den Bändern ;iii$l.tttlbnd, tiber die game
'l‘ln‘trtläche ;tlliltr6ltt‘t. Ein lleifpiel dic—fer Art hieth Fig. 519,
gleichtull< 1111> dem .\liineh(\tier N;ttiniml„\ltifettm; die Blumen lind
in Gelenken gel'cltmiedet, die 4 Blätter über dem 'l‘litirgflff wohl
neueren Erfprungc<.

Zur Zeit der >]wilt(luthik, der \'ertzdlzeit de5 Stils, tuucht,
wie lchun in Art. 243 \5* 225} bemerkt wurde, tld\‘ Fil'ultblul'en—

Motiv ft-lht't hei dem diefeu Formen widerftrehenden Schmiede

eifen „Ulf, und fugftr ltL'l 'l‘htirhiindern wird e; angewendet.

Fig. 520, ein Thtirhund aus dem Geruutnifchen .\lul“eum zu Nürn

herg, enthält z. B„ ;tllcrtlmgs in (ehr l»et‘cheidener (%riifse, eine

derartige Rufette, Die Furmcn werden immer renlittifcher, [0

daß, wie in Fig. 521, einer 'l‘hiir gleichtltlls uns dem Gei'uutni—

{chen i\lufeum, der Befchlztg :\LlS l;nurrigen .\efleu mit Zweigen,

Blt’ithen und Blättern l>efleht.

Schon in die guthifche Zeit fallen die \'erlitche‚ die

fclunimleeifernen Befcliläge, fo wie uttcli die 'l‘luiren bunt zu

bemztlen. Sr/u‘r'far l>efclireiht in der unten genannten Quelle““’)

2. B. die \\'cfttltür der Elifitl>eth-Kirche zu Marburg, wie folgt:

»Die glatten I’lt)lll’lfichfi‘ll wurden im Mittelalter unter den lie—

fchliigen hindurch mit Stoffen überzogen oder mit (teltaran ge—

firit:heu oder wohl uuch im Nutiirtun des Holzea (leiten gelutl'en

Es (ei gefluttet, ein grüfsteutheil< erhaltenes, reicheres Beifpiel zu

l1efchreibeu‚ die \\'eflthür der Elifaheth-Kirelte in Marburg Die-

felhe itt 7.weitlügelig. Die Maße iind [ehr bedeutend, Das Material

ifl T.tnnenhoM Die nach innen liegenden Einfchuhleiften treten fu

wenigr vor die Fläche vor, dafs fie, uut'serdem flach rthgei'ust, in der

Erfuheinting (ler 'l‘liiirtltigel gar nicht initfpreclien‚ Diefe felhft

Fig. 520.
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Ilnd nur auf der [nnenfqte mit weiß ge»

fi‘irhtezn Leder überzogen. .\uf diefes Leder

ift in der Mitte jedes Flügels ein grofßex

\\'appenhild aufgemalt; am Rande läuft ein

jetzt nicht ganz getreu crneuertcr, gemalter

Fries umher. Die nicht befonders reich

ausgebildeten Bänder diefer Innenfeiten

waren zinnuberroth geflrichen. Außen

hatten die Flügel einen ['eberzug aus grohem

Leinen mit darauf aufgetragenem und glatt

gefchlifl'enem Kreidegrund. Die läemalung

diefe; Grunde; befland aus breiten, wag«

rechten, abwechfelnd blauen und rothen

Bändern. Die ganze lebhaft gefärbte Fläche

aber itt hier, auf der Aufsenl'eite7 über-

zogen mit den Ranken der Schmiedearbeit,

die aus Bändern, frei liegenden Mittelf‘tücken

und einem zum Schutze des Ueberznge5

bellinnnten Kantenbefchlag befteht. All

diefes Eifenwerk war vergoldet7 eben fo

der erzene Löwenkopf‚ welcher jedem

Flügel auf1itzt und einen als Handgriff

dienenden Eifenring im .\laule trägt.«

Im XVI. und XVII. Jahrhundert, der

Renaiffance-Zeit, ändert fiCh die Con-

ftrnetion der hölzernen Thtiren. Die glatten

Tafeln mit Einfchubleiften u. f‚ W., mit ihren

langen Bändern werden nur noch felten an»

getroffen; die weithin reichenden Ver?

zweigungen fallen bei letzteren fort. Die

Bänder find meiftens aus Blech gefchnitten

mit durchbrochenen Enden und wohl auch

)litteltheilen, fo wie mit eingravirten Adern,

Blättern, Köpfen u, f. w. verziert. Fig. 522

zeigt ein folche5 langes Band aus der

Sammlung [lzr[/L‘/mznm in München. Statt

der glatten werden jetzt gewöhnlich ger

fiennnte 'l‘hüren mit lx’alnnenwerk auz+

geführt, für welches die langen Bänder nicht

mehr paffen. .\n ihre Stelle treten fulche, welche mit unferen Kreuz- und Schippe

blindern in der Cotifirttctiun .\ehnlichl<eit‚

funfl aber ein künftlerifche> Heprfigc haben, welches unferen 'l‘li'tirbiindern fafl immer fehlt. Fig. 523 u.

524 veranfehaulichen zwei folchc Bänder aus dern Germanifchen 3queutn zu Nurnberg, da< erlle mit feinem

Rankeir und Blattwcrk, zum Theile tief gravirt, da< zweite gleichfalls niit Rankenwerl<‚ welches aus einem

Blitteltigtirchen herauswiich>t und in Elm]nh;nitenldipfen und -Ruffcln endigt. l)ie feine Zeichnung wurde

durch unterlegte> rotlies Tuch oder Leder, welclie< in den Lücken lichtbar bleibt, hervorgehoben; auch

waren die Bänder nft verzinnt.

ILlfx aber auch die plaflifelie Schmic<leurlmil in dicfer 7.eit [bull .tthgt'itlrt wurde, beweist das 'l‘h‘u'r-

band in l“i'

 

526, an.» dem

.\'.itinnial-.\lull-um in .\liinclien‚

“HL \icr getriebcnen l)elv

.hmen. ‘__"_Ziim lautr und\

‚32 um buch.

I)L‘l' lnu—rlebmd 7\\l

 

Mia-ii lit:„‘l“ull r‘ und l'..t|‘utl
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zeigt fich bei den Befehliigen ähnlich, wie bei den Gittern, und del'shalb ift darüber nur zu berichten,

dafs fich bereits ein Rückgang gegen die verfioffene Periode bemerkbar macht. In Fig. 525 ift noch ein

befi'eres Beifpiel (liefes Stils gegeben. Gewöhnlich find die Bänder wulftig und fcliwülfiig, fo wie unklar

in der Zeichnung.

In der Rococco»Zeit wird das Befohläge immer kleiner und unhedeutender und verfieckt [ich im

Holzwerk. Wo es noch hin und wieder fichtbar bleibt, wie bei den Schlüffern, treten an die Stelle des Eifens,

welches nun nicht mehr vornehm genug ift, Mefling und Bronze. Erft in der neueren Zeit kommt auch

der zierliche Eifenfchmuck des Mittelalters wieder zu Ehren, und hin und wieder werden, wo es die Mittel

erlauben, auch die fchönen Thürbänder, befonders an den Thüren der Kirchen, wieder angewendet.

Unter die Vorrichtungen, welche zum Bewegen der Tliiirfliigel in neuerer Zeit

dienen, find zu zählen:

I) die Bänder;

2) die Pfannen mit Dorn und Halseifen;

3) die Thürbänder, welche das Zuwerfen geöffneter Thürfiügel bewirken;

4) die Vorrichtungen an Pendelthüren, und

5) die Vorrichtungen zum Seitwärtsfchieben der Thürflügel.

Die Bänder beitehen aus zwei Theilen, dem einen, welcher am Thürfliigel,

und dem zweiten, welcher am Blindrahmen, .am Thürfutter oder im Mauerwerk)

bezw. am Steingewände befeftigt ift. Die Verbindung beider Theile gefchieht immer

durch einen Stift, den Dorn, welcher die Drehachfe bildet.

Bei den einfachften Bändern, d. h. folchen an untergeordneten Thüren und Thoren,

wird der Spitz- oder Stützkloben angewendet. Man hat hierbei zu unterfcheiden, ob

die Befeftigung deffelben in Holzwerk oder in Stein oder Mauerwerk erfolgen {01}.

a.) Der Spitzkloben in Holz kann für leichte Thüren zunächf’c ein einfacher

Haken mit cylindrifchem, lothrechtem Arme fein, welcher dazu beftimmt ift, die

runde Oefe des Bandes aufzunehmen. Der vierfeitige, zugefpitzte und an den Kanten

geWöhnlich eingehackte Arm wird in den Blindrahmen oder in die Thürzarge ein-

gefchlagen. Das Einhacken der Kanten, wodurch V\/iderhaken gebildet werden, hat

den Zweck, das leichte Herausziehen des Spitzklobens zu verhindern.

 

259.

Rococco-Zeit.

260.

Eintheilung

der neueren

Bewegungs.

vorrichtungeu.

261.

Bänder.

162.

Spitzkloben.
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Stützkloben.
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@) Der Spitzkloben in Stein wird ftatt des zugefpitzten, wag- Fig-5271“).

rechten Armes mit. einer Steinfchraube verfehen, welche in das Ge-

wände einzubleien ill. Beide Klobenarten find nicht viel werth und nur

für fehr leichte Thiiren zu verwenden, weil fie weder im Holz noch im

Stein einen fetten Halt haben.

Beffer ift der Stützkloben, der eben fo bei Holz, wie bei Stein

gebraucht werden kann. W'ie der Name fchon andeutet, ift der Dorn

hierbei confoleartig unterfiützt. Wir haben hier wieder:

 

OL) Den einfachen Stützhaken (Fig. 5271“), welcher aus zwei Theilen befieht,

dem einen, welcher in das Holzwerk eingefchlagen und mit einer Oefe verfehen

wird, durch welche der andere, der Dorn, durchgefieckt if’c;

letzterer ift nach unten zur Stütze ausgefchmiedet, welche bei a

mit einer Schraube oder einem Nagel am Blindrahmen befeitigt

wird. Für fchwerere Thore empfiehlt es fich, fiatt der vierkantigen

Hakenfpitze

@) einen Bolzenarm anzubringen, welcher durch den Blind—

rahmen oder die Zarge nach Fig. 528151) hindurchfafft und dort

mit Mutter und Unterlagsfcheibe fett gehalten wird.

7) Bei grofsen, fchweren Thoren müffen die Stützhaken be-

fonders feft eingemauert fein; fie endigen defshalb in diefem

Fig. 528 m).   
Falle, wie die Maueranker, und erhalten auch, wie in Fig. 529151),

einen Doppelarm, um möglichit viel Mauerwerk zu faffen. Hier find die Enden

der Arme nur etwas umgebogen; diefe Arme müffen defshalb in einer Mauerfuge

liegen, damit die fchwachen Umbiegungen einen Stein um—

klammern (Fig. 5301“). Bei befonders fchweren Thoren

erhalten die Armenden jedoch Oefen mit durchgefteckten

Splinten, wie Balken- bezw. Maueranker. Die Stütze des

Hakens fafft entweder, wie in Fig. 530, mit einem kurzen

Anfatz ein wenig in das Mauerwerk ein, oder es iit an

diefer Stelle eine Steinfchraube eingegypst oder eingebleit,

deren Schraubengewinde durch das Loch (; (Fig. 527) durch-

gefteckt ift, und die Befeftigung gefchieht einfach mit

einer Mutter. Derartige fchwerc Stützkloben laffen fich

Fig. 5'29 HH).

 

nicht nachträglich anbringen, fondern müffen mit der Aufführung des Mauerwerkes

zugleich an richtiger Stelle eingelegt und vermauert werden, weil fonft ein zu

grofser Mauerklotz ausgeitemmt und doch keine genügende

Fefiigkeit beim nachträglichen Finmauern erreicht werden

würde. Es fei hier noch befonders darauf aufmerkfam

gemacht, dafs das Blei nach dem \'ergiefsen aufgekeilt

oder nachgeftemmt werden mufs, weil es beim Erkalten

fchwindct. Da die oberen Stützhaken nur durch das Ge-

wicht des 'l‘hores herausgeriffen werden können, alfo

letzteres weniger zu tragen haben, als die unteren, fo fällt

die Stütze bei denfclben gewöhnlich fort. Dagegen ill auf

""! Fch„Repr. nach: Bi:E\‘:.i\\\‚ G. A‚ Allg:meiuc [Lux-Konflruktionslehie.

'l".if ioo. mi.

Fig. 530 “‘).

 

'|„ M. Gr.

Bd. : 5. Aufl. Leipzig 1885
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ein befonders tiefes Eingreifen in das Mauerwerk Rückfrcht zu nehmen, was bei den
unteren, welche durch das Gewicht des Thores eher an das Mauerwerk angeprefft
werden, weniger nöthig ift.

Von den Bändern, welche zu diefen Kloben, aber nicht nothwendiger Weife,
gehören, unterfcheidet man:

a) das lange oder kurze Band;

@) das \Vinkelband;

1) das Kreuzband;

8) das Sehippeband;

s) das Auffatz- oder Fifchband, und

C) das Chamiére—, Scharnier- oder Gelenkband.

Das lange und kurze Band, fo genannt, je

Fig.g31162). nachdem feine Länge etwa 30cm oder nicht er—
reicht, belteht aus einem Flacheifen, welches an

einem Ende zu einer Hiilfe aufgerollt if’t, um über

den Spitz- oder Stiitzkloben gefchoben werden zu

können, am anderen jedoch rund-, herz-, pfeilartig

oder irgend wie anders zur Verzierung ausge-

fchmiedet ift. Es wird nur bei einfachen Brett—

oder Latten—‚ nicht aber bei gefiemmten Thüren

angebracht, um zugleich die einzelnen Bretter oder

Latten zufammenzuhalten. Zu diefem Zweck wird

es gewöhnlich auf die wagrechten Leiften aufgelegt,

alfo nicht eingelaffen. Die Befeftigung gefchieht
mit Nägeln, welche fo lang fein müffen, dafs fie

durch das Holzwerk der Thin hindurchreichen und

an der Rückfeite umgefchlagen werden können.

Beffer find aber Schrauben oder, bei fehr fchweren

Thüren, Schraubenbolzen. Wo diefe fitzen, wird

das Flacheifen durch Stauchung verbreitert. Soll

die Thin weit heraus— oder um eine Ecke herum—

fchlagen, fo mufs der Stützhaken ein Stück aus der Mauer herausreichen und das
Band »gekröpft«, d. h. in der Nähe des Hakens rechtwinkelig umgebogen werden

(Fig. 531 162).
Die im Mittelalter fo reich verzierten Bänder waren im Grunde genommen

faft immer diefe langen Bänder; fo ift dies befonders deutlich zu erkennen in

Fig. 512, 513, 516, 520 u. 522. Auch die Stützhaken waren gewöhnlich verziert,

fo z.B. in Fig. 523 als Eicheln ausgebildet, ferner in Fig. 531.

Es ift aber durchaus nicht geboten, dafs diefe kurzen oder langen Bänder zu

einem Spitz— oder Stützhaken gehören, fondern fie können eben fo gut mit dem

unteren Theile eines Fifchbandes u. f. w. verbunden fein.

.Das Winkelband der Thüren hat grofse Aehnlichkeit mit dem der Fenfter,

welches in Art. 64 (S. 69) befchrieben und in Fig. 129 u. 130 (S. 69) dargeftellt
wurde“; nur mufs es felbftverf’cändlich wefentlich kräftiger conf‘rruirt werden. Es

findet befonders bei fehr fchweren Thüren und Thoren Verwendung, weil daffelbe
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162) Facf.»Repr. nach; ViOLLET-LEDUC, a, a. O ‚ Bd. 3, S. 320.

 

264.

Eintheilung

der Bänder.

265.

Lanch

und kurzen

Band,

266.

Winkelband,



 

„
‚
!
"
—
"
m
e
.

„
.

W
W

-‚
;.
a.

..

267.

Kreuzband‚

268.

Schippeband.

einen Eckwinkel erfetzt und
 

 den Zufammenhang des Rah-

mens kräftigt. Die Befefti-

gung gefchieht mit Schrau-
 

ben; nur an der Stelle, wo   

das wagrechte, nach dem

Kloben führende Band mit

dem Winkel zufarnmenhängt,

wird gewöhnlich eine Mutter-

 

  fchraube angebracht. Bei

rundbogigen Thüren mufs

natürlich der obere , fonf’t

 

wagrechte Lappen des Bandes die entfprechende Krümmung erhalten. Fig. 532 1“)

zeigt ein folches Winkelband; der Lappen a wird in der Regel, weil er die Laß

des Thores zu tragen hat, ftärker genommen, als die anderen,

die auch über ihn fortgekröpft find.

Läfft man den oberen wagrechten Lappen des Winkel-

bandes in Fig. 532 fort und bildet das Band nach oben zu

genau fo aus, wie nach unten, (0 erhält man das Kreuzband,

welches gleichfalls für fchwere Thüren, wie Hausthüren,

Kirchenthüren, Speicherthore u‚ {. w. brauchbar ift. Der loth-

rechte Theil des Bandes wird über oder unter dem wag-

rechten, mit dem Kloben in Verbindung flehenden fort-

gekröpft und mit ihm vernietet. Aufserdem find beide durch

den beim VVinkelbande erwähnten Schraubenbolzen verbunden.

Mitunter ift der wagrechte Theil des Bandes auf den loth—

rechten aufgelegt und wird hier von zwei fchmalen, auf

letzteren genieteten oder gefchweifsten Leiften eingefafft. Ge-

wöhnlich ift diefes Band in den Rahmen eingelaffen. Für

niedrige Thürfiügel werden zwei, für höhere jedoch drei

Kreuzbänder verwendet, oder, was fehr häufig vor-

kommt, oben und unten wird je ein \Vinkelband, in

der Mitte jedoch das Kreuzband in gleichartiger Aus-

bildung angefchlagen. Gerade bei den \Vinkel-, Kreuz- Fig. 534163)\

und den gleich vorzuf‘uhrenden Schippeb'andern bedarf

man häufig eines Klobens (Fig. 533153), natürlich unter

der Vorausfetzung eines Blindrahmens, welcher mit

einer Platte vernietet iPt, die in das Holz jenes Rah-

mens eingelaffen und daran mit vier Schrauben be-

feftigt wird.

Zu den Schippcb'a'ndern find die in Fig. 523 bis 526

dargeftellten mittelalterliclien Thürbänder zu rechnen.

Diefelben wurden die längfte Zeit nur in einfachen

Formen, wie fie z. B. aus Fig. 534 u. 535““) hervorgehen,

bei untergeordneten Zwecken dienenden Thüren ver-

'°‘‚l l"uchx’cpr. nach Ki:\l‘iii & A\Ilu\'l<iR‚ u. :x. Ü, ’l'nf‚ 18, 20 u. S‚ 171, 193

‚Fig. 533 163).
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wendet, und zwar in Verbindung jeder Art von Kleben. Die Bänder werden
mit Schrauben, bei fchweren Thürfiugeln außerdem noch mit einer Mutter-
fchraube befefligt und nur felten in das Holz eingelafi‘en. In neuerer Zeit werden
diefe Schippebänder wieder gern bei befferen Thüren‚ und zwar in verfchieden-

Fig- 536 '“) Fig. 538 „)_
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" 164 ' ' _artigf’cer und reichfter Ausführung, angewendet. kg 536 ) 195 noehfe;m ver

“ . ' ' ° ’ ‘ zerhaltn1fsrnäf31g emfaehes, aus Blech gefchnlttenes Band, uelches entweder mrt c1war
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16‘) Facfi-Repr. nach der Preislifle von Franz 5/M715'1ü' in Berhn. ) ‚{ V

165) Facf.-Repn nach: Architektonir'ehes Skizzenbuch. Berlm. 1878.11. 1979, Het .. _1—

15“) Fat:erepr. nach dem Mufierbnch der Knnft» und 1\Ietallgicßerel von W. Maße: in Ben m.
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Oelfarbe angeftrichen oder mit Gold- oder Silber-Bronze getönt wird Fig. 537 “"—")

dagegen bringt eine reiche, geätzte A1beit welche nach einer Zeichnung von Zaar

von Ed Puls zu Berlin hergeftellt und auf der Gewerbeausftellung des jahres 1879

zu Berlin zu fehen war.
Das .»\etzen ift eine Verzierung, welche verhältnifsmiifsig wenig Mühe erfordert und im Mittelalter

fehr beliebt war. Man verfieht darunter das Hinwegnehmen eines Theiles der Oberfläche des Metalls

durch chemifche Mittel. Das blanke Eifen wird angewärmt und mit dem Aetzgrund überzogen, welcher

aus einer Mifchung von Wachs, Afphalt und Terpentinöl befteht. Diefer Aetzgrund wird der Zeichnung

gemäß ausgekratzt und ausgefchabt fo dafs das blanke \Ietall frei wird und die zu ätzende Fläche mit

einem \Vachsrande umgeben. Nunmehr wird die Säure aufgegoffen und fpäter, wenn die Aetzung die

gewünfchte Tiefe erreicht hat wieder faube1 abgefpult hierauf das Eifen getrocknet und der Aetzgrund

mit 'Ierpentinöl abgerieben. Hin und wieder wird der Grund dann noch mit fchwarzem Lack ausgefüllt

Seltener ift das Verfahren fo, dafs auf den Metallgrund das ()rna1nent uelches erhaben ftehen bleiben foll

mittels Pinfel und jener VVachs- und Afphaltmifchung aufgemalt wird.

Fig. 539155) ift ebenfalls ein von Zain entworfenes und von Ed. Puls aus»

geführtes, Fig. 538 ““°') ein in Bronze gegoffenes Rococo—Schippeband aus der Fabrik

von W. M'äöer in Berlin. Im Uebrigen mufs auf die Kataloge der Fabriken ver.-

wiefen werden, in welchen zahlreiche Mufter folche1 Bänder zu finden find.

Das Auffatz— oder Fifchband wird bei unferen geflemmten Thüren heute am

meiften angewendet. Eine Anf1cht deffelben ift bereits in Fig. 132 (Art. 65, S. 69) ge-

geben; Fig. 540161) veranfchaulicht nunmehr einen Durchfchnitt. Die beiden Lappen a

und () des Bandes find um je einen kürzeren und längeren Dorn zu Hülfen um«

gebogen und mit Hilfe der durchgefteckten Stifte 5 und f damit feft verbunden.

Da der obe1e Dorn wefentlich ki'uzer als der untere aus feiner Htilfe fogar erheb-

lich herausragende ift, fo kann die obere Hülfe über diefes Dornende übergefchoben

werden und f1ch um daffelbe drehen; doch mufs die Länge der Dome, wogegen

n1eift gefehlt wird, fo ben1effen fein, dafs fich beim Drehen Dorn auf Dom mit

ihren abgerundeten Spitzen, nicht aber Htilfe auf Hülfe reiht, weil letzteres das

unangenehme Quieken der Thüren verurfacht. Damit bei diefem Reihen die Ab-

nutzung nur gering ift, find die Spitzen der Dome zu verftählen. Zwifchen den

beiden Hülfen bleibt demnach ein kleiner Spielraum. Bei den Thüren, wie f1e in

Fig. 362 u. 363 (S. 167) im Grundrifs dargeftellt find werden die beiden Lappen

der Fifchbänder, und zwar der obere & mit dem Dom fin die Seite des Thür—

flügels der untere (Z mit dern Dorn a’ in das Thürfutter eingelaffen und mit je drei

Schrauben daran befeftigt. Bei Thüren jedoch, welche nach Fig 370 (S. 169) mit

Fig. 540 ““). Fig. 542.
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einem Anfchlag verfehen find, i1t das Bcfchlagen viel befchwerlicher. Hierbei mufs
nach Fig. 541151) der untere Lappen lothrecht in die Thürbekleidung, bezw. das
Thürfutter, und der obere in die Thürkante, wie bei den Fenftern, eingefchoben und
mit durchgefteckten Stiften befeftigt werden. Nachdem die Thür mit Oelfarbe ange—
ftrichen ifl, bleiben von den Fifchb'andern nur die Hiilfen mit ihren Dornenden fichtbar.

Das Blech der Lappen wird 3 bis 4mm ftark genommen, fo dafs die Hülfe
mit dem Dom einen Durchmeffer von durchfchnittlich 18mm erhält; doch richtet
fich dies naturgemäfs nach dem Gewicht der Thürflügel. Da für Thürflügel ge—
wöhnlicher Gröfse immer drei Bänder nöthig find, fo ift das Einhängen der Thüren
ziemlich befchwerlich; denn wenn man die eine Hiilfe glücklich über den zugehörigen
Dorn gefchoben hat, liebt derjenige der anderen fehr oft noch feitwärts heraus.

Diefem Uebelftande läfft lich leicht dadurch abhelfen, dafs man die hervorltehenden

Enden der Dome verfchieden lang macht.

Um den Thürfiiigel einhängen zu können, mufs derfelbe mindeftens lothrecht
zur Wand geöffnet fein. In einem tiefen Futter, z. B. wie in Fig, 367 u. 368 (S. 169),

ift das Einhängen bei Benutzung diefer gewöhnlichen Fifchbänder überhaupt unmöglich,

weil die nöthige Hubhöhe fehlt, und hier ift defshalb die Benutzung der Fifchbänder
mit lofem Dorn angebracht. Diefes Fifchband wird nach Fig. 542 dreitheilig an-

gefertigt, und zwar fo, dafs der obere und untere Theil {: und & am Futterrahmen,

der mittlere 5 an der Thür zu befeftigen ift; der mittlere, am Thürflügel befindliche,

wird beim Einhängen zwifchen die beiden anderen gefchoben und nach dem Ein-

paffen der Dom d von oben her in die drei Hülfen hineingefteckt. Diefe Anord-

nung hat aber den Uebelftand, dafs nunmehr die Hülfen auf einander reiben, die

Thüren quieken und, wenn zwifchen die wagrechten Reibungsflächen der Hiilfen
Oel gebracht wird, daffelbe, vom Eifen fchwarz gefärbt, am Aeufseren der Hülfen

herabläuft. Man kann dies dadurch wirkfam verhindern, dafs man zwifchen die

Hülfen Ringe aus Meffing oder, noch beffer, aus härterem Glockenmetall fchiebt.
Fig. 536 u. 539 (S. 255) zeigen 2. B. diefe Anordnung und Fig. 538 (S. 255) die

gerade entgegengefetzte, wobei die Hulfen aus Bronze und die Ringe aus einem

härteren Material angefertigt find. Zugleich erfieht man aus den Abbildungen, wie

fich auch die Hülfen der Bänder verzieren laffen.

Hat die Thürbekleidung eine fehr kräftige Profilirung, fo kann bei den ge-
wöhnlichen Abmeffungen der Lappen des Fifchbandes der Thürflügel nicht voll«

ftändig parallel zur \Nandfläche herumgefchlagen werden. Dies ift nur dann mög—
lich, wenn die Drehachfe des Bandes nicht dicht an der Thür, fondern weiter aufsen

liegt, was dadurch zu erreichen ift, dafs die Lappen der Bänder länger

Fig'543' angefertigt werden, alfo über die Thürfläche nach aufsen herausragen.

Bei den in Fig. 541 dargeftellten Thüren miiffen die Bänder aber häufig

gekröpft, d. h. die Lappen rechtwinkelig gebogen werden, weil nur auf

diefe Weife der Dorn nach aufsen hervorragen kann. Das Gleiche ift

nöthig, wenn die Thür um eine Ecke fchlagen fell (fiehe Art. 265,

Fig. 531, S. 253).

Ein verbeffertes Fifchband ift dasjenige nach dem früheren Patent

H€Üll'f£/Z, welches jetzt jedoch erlofchen ift. Mit diefem Bande wurden

z. B. fammtliche Thüren im Kriminalgerichtshaufe zu Berlin verfehen.   Es unterfcheidet lich nach Fig. 543 von dem gewöhnlichen dadurch, dafs

„„, g„ der untere Dorn beweglich und mit einem Schraubengewinde verfehen

1Handbuch der Architektun III. 3, a, 7
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Heiurz'cr'z‘5

Fifchband.
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273.
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Fig— 544‘“).if’t, welches in einer Mutter fieckt, die in einem Schlitze etwas

aus der unteren Hülfe herausragt, fo dafs fie gedreht und fomit

der Dorn herauf- oder heruntergefchoben werden kann. Die

Thür hat einen leichten, geräufchlofen Gang und braucht nicht

geölt zu werden. Sollte fie fich mit der Zeit etwas fenken, fo

kann man dies durch Hinauffchrauben des Domes, ohne Ringe

 

einfügen zn müffen, leicht regeln.

Spr7zgler’s patentirtes Exactband (Fig. 544 “”) ifi nicht aus

Blech gerollt, fondern aus vollem Material geboh'rt. Der Dorn

fitzt in der unteren Hülfe feft; der obere Dorn fehlt, fo dafs

die obere Hülfe auf dem zwifchengefügten Stahl— oder Roth«

gufsring a läuft. Der obere Kopf & ift abnehmbar, fo dafs man in die Hülfe

Schmieröl träufeln kann, welches fich unten in dem ebenfalls abnehmbaren, zum

Schmierfänger ausgebildeten Dorn c anfammelt. Man hat dadurch den Vortheil, dafs

man die Thür beim Schmieren nicht anzuheben braucht.

Ein gleichfalls aus dem Vollen gearbeitetes Band iftdas

Paumelle-Band, deffen Hülfen oben und unten gefchloffen find,

fo dafs kein Staub zwifchen Dorn und Hülfe gelangen kann. @-

Sie laufen auf zwifchengelegten Stahl- oder Rothgufsringen.

Die Drehachfe ift nach aufsen gerückt, fo dafs die Thüren auch

bei kräftig profilirter Bekleidung Völlig auffchlagen können.

Fig. 545 163) zeigt ein folches Band in der Anficht und im Grund-

rifs, aus dem auch die Befef‘cigungsart zu erfehen if’c. In

Deutfchland ift diefes fehr gute Band bisher wenig angewendet

worden.

Das Charnie‘zre— oder Gelenkband wird blofs bei Tapeten—,

Polfierthiiren u. dergl. leichteren Thüren angebracht. Defshalb

foll an diefer Stelle auch nur die für diefe Zwecke geeignete

Art derfelben befchrieben werden. Nach Fig. 546 “”) wird diefes

Band aus Blech; oder Bandeifenftreifen angefertigt, welche über

den Dom gerollt und dann zufammengefchweifst werden, fo dafs

die auf einander liegenden Theile mindeftens eben fo dick, wie

der Dorn find. Die Hulfen erfcheinen verzahnt, fo dafs die Zähne

der einen in die Lücken der anderen gefchoben werden können.

Ifi dies gefchehen‚ fo wird der Dorn eingefetzt, der beweglich oder feft fein kann.

Nach der Schwere der Thür nimmt die Breite oder die Zahl der Zähne, gewöhn—

lich 4 bis 8, zu. Soll fich der 'fhtirflügel um 180 Grad bewegen, alfo ganz an' die

Wand fchlagen, was wohl immer \\‘ünfchenswerth ift, weil man fonft das Band beim

unvorfichtigen Oeffnen der Thür zu leicht abreifsen würde, fo mufs

  

 

Fig. 545 ‘“)«

_ "—l

@

    

 

_ Fig. 546‘“).

es fo angebracht werden, dafs die Hülfe nach aufsen hervorragt; > v_ _

umgekehrt würde der auff‘rehende Thiirflügel nur einen rechten i© ‘s—, @

Winkel mit der \Vandfläche bilden können. Auch ift dabei zu be- ‘ fi [" ß ‘

achten, dafs die Dornachfe genau in die Fuge fällt, welche von der iiii4

Thür mit dem Futter oder der Bekleidung gebildet wird. Ob hier

bei die Lappen. wie in Fig. 546 in einer \\'ngrechten liegend, auf

  

"”) FJC(.>RCPT. nach I.t'oick'E‚ A. bei Schloffcz. 3. Aufl. \Veimnr 13.,r 'l:.f. 14
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Fig.547"”). die äufsere Tliiir- und \Ä/and—
fläche gefchraubt oder zufam-

mengeklappt an der Thür— und

Futterkante befefligt werden,
ift gleichgiltig.

Grofse und fchwere Ein»

gangsthore und Gitterthore

pflegt man, weil die bisher ge-

nannten Bänder nicht aus—

reichend ftark gemacht und be-

fonders nicht genügend kräftig

:._‚ befeftigt werden können, mit

„_ W , ‚ ‘ Zapfen und Pfanne und, fiatt

\\\ \\\j\ %” \\ des oberen Bandes, mit einem

',„n.Gr‚ Zapfen und Halseifen zu be-

fchlagen. Nur bei guten Thüren
werden letztere durch Bänder, wie die vorher befchriebenen, erfetzt, die dann nicht

die Thür zu tragen, fondern nur das Umkippen des Flügels zu verhindern haben.

Die Pfanne, bezw. den Zapfen kann man entweder in der Schwelle oder am Thür-

flügel anbringen. Liegt die Pfanne in der Schwelle, fo bietet dies den Vortheil,

dafs man fie leicht ölen kann; doch fammelt f1ch in der Höhlung viel Staub und

Sand, wodurch Zapfen und Pfanne leiden. IPC jedoch der Dorn in der Schwelle

befeftigt, fo fällt diefer Uebelftand allerdings fort; dagegen wird das Oelen unmög-

lich. In einem folchen Falle empfiehlt es lich, die Pfanne in Rothgufs oder Phos-

phorbronze herzufiellen, was das Schmieren faft überflüff1g macht. In Fig. 547 161)

ill ein flarkes Eckband, wie dies meidens gefchieht, in die Seitentheile des Thür-

flügels eingelaffen und durch Schrauben und einen Plattbolzen, wie er einzeln

dargef’cellt lPE, befeftigt. Die Pfanne, aus einem Stück gefchmiedet, wird in die

fieinerne Schwelle oder in einen befonderen, fchweren Pfannenftein eingelaffen

und eingebleit. Das Eckband enthält den lothrecht nach unten vorfiehenden
Zapfen.

 

 

 

 

  

 

Soll die Pfanne auf einer hölzernen Schwelle befeftigt werden, fo befieht fie

nur aus einer Hülfe mit zwei oder vier angefchmiedeten Lappen, welch erftere in

das Holz einzulaffen ift, während die anderen mittels Schrauben darauf befeftigt

werden. Die Befeftigung mufs fo erfolgen, dafs jede Drehung

Fig. 548161). der Hülfe unmöglich gemacht wird; denn das Herausziehen

ift, weil das Gewicht des Thorflügels darauf laftet, nicht zu

befürchten. Bei einer anderen Art der Befeftigung des Zapfens

am Thorflügel fitzt jener auf einer rechteckigen Platte von

der Stärke des letzteren; drei lange, lothrecht an die Platte

gefchmiedete Bänder umfaffen den Thorrahmen an drei Seiten

und find an denfelben feft gefchraubt (Fig. 548 “”). Soll

die Pfanne am Thorflügel und der Dorn in der Schwelle fitzen,

fo ift die Confiruction bis auf diefe beiden Theile genau

diefelbe.
Da es fchwierig ift, die Dome genau in eine lothrechte

Axe zu bringen, ift es empfehlenswerth, einen verfiellbaren Dorn
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zu benutzen, wie er bei Pendelthüren gebraucht Fig- 549 ‘“).

und in Art. 277 befchrieben werden wird. Doch

ift ein folcher nicht immer anwendbar, fondern

nur dann, wenn die Thür oder das Thor mit

Blindrahmen verfehen iii. Für gewöhnlich wird

man fich mit einem fog. Halseifen begnügen

miiffen. Diefes Halseifen f1tzt nur bei hölzernen

und Blechthoren am oberen Ende der Flügel,

bei Gitterthoren immer etwas tiefer, und hier

wird der an der betreffenden Stelle abgerundete

Eckftab, die Wendefäule, als Zapfen benutzt,

während bei Holzthoren u. f. w. ein befonderer Zapfen am oberen Ende, genau

fo wie unten, angebracht werden mufs. Diefer Zapfen wird von einem Kloben

umfafft, wie dies aus Fig. 549153) zu erfehen ift. Eine Steinfchraube wird in

den Steinpfoften eingebleit und an ihr der den Dorn umfaffende Kloben angefehraubt

Bei gemauerten Pfeilern mufs die Steinfchraube in einen ein— oder zweiarmigén

Anker verwandelt werden, wie dies aus Fig. 529 (S. 252) hervorgeht. Auch das

 

Fig. 5501“).
Fig. 551‘“).

   
untere Ende der W'endefäule wird entweder zum Zapfen abgerundet (Fig. 550163}

oder zur Pfanne ausgedreht (Fig. 551 “”). Pfanne oder Dorn find mit einem ein-

fachen, rechteckigen Fifen vereinigt welches wie oben befchrieben, in den Pfofien

eingebleit wird. Dies hat vor der Befefligung in der Schwelle den Vortheil voraus,

dafs bei einer Senkung des fchwereren Pfeilers die beiden Lage1 gleichmäßig mit

dem Thore f1nken und dafs die Schwelle, weil zwifchen den Pfoiten frei liegend

nicht durch ungleichmäfsige Belaftung brechen kann. Bei eifernen Pfeilern müffen

die Halseifen felbftverf’ciincllich angefchraubt werden. (Siehe im Uebrigen auch die

einfache Anordnung an Scheunenthoren in Art. 191 u. Fig. 296 [S.154].) Bei

leichten Latten und ähnlichen Thiiren an ländlichen Gebäuden werden die Zapfen,

in einen zugefpitzten Dorn auslaufend, in die \Vendefäulen eingefchlagen, die an

ihren Enden gegen das Auffpalten durch einen heifs aufgezogenen eifernen Ring

gefchiitzt find.

lhiirbänder, welche das. Zunerfen <feöffneter Thürflügel bewirken, werden in

der l\efrel als Fifchbänder conftruirt und haben hauptfachlich den Nachtheil, dafs

die Thur oben in der Ecke, no f1e an den Rahmen anllöfst etwas ausgefchnitten

\1e1den 1nufs‚ weil lie beim Oeffnen angehoben \\ird. Durch die Finwirkung ihres



261

Fig.552‘68)4 Fig- 553169}. Eigengewichtes fallt fie in die alte

Stellung zurück. In Fig. 552 1“) be-

wegt fich der Thürfiügel nicht auf

dem Dom, fondern auf der fchrägen

Fläche der Hülfe. Der untere Theil cz

der letzteren wird mit dem Lappen (!

an die Thürbekleidung und der obere &

an den Thürflügel gefchraubt. Fehler

diefer Conftruction find das befchwer-

liche Oelen und leichte Quieken der

Thür‚ die fchnelle Abnutzung der

fchrägen Fläche und das nothwendige

Ausfchneiden der oberen Kante des

Flügels.

Auf demfelben Grundgedanken

beruht das durch Fig. 5541“) er—

läuterte Band. Auf dem lofen

Schneckendorn (! wird die Thür an-
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Fig. 554 “”)

gehoben und fällt durch ihre eigene

Schwere zurück; durch das Anziehen

des Schraubenkopfes [ tritt diefe

Schneckenbewegung in Thätigkeit‚

während nach Lockerung deffelben

das Band wie jedes Fifchband benutzt werden kann.

Beim Stierlz'n'fchen Patent—Federfifchband (Fig. 55315“) find mit den kurzen

oberen und unteren Dornen eine Anzahl lothrecht ftehender, in den Hülfen verfieckter,

flacher Stahlfedern feft verbunden, welche beim Oeffnen der Thür zu einer Drehung

gezwungen werden und beim Loslaffen des Flügels denfelben in die alte Lage zurück-

treiben. Hierbei ift das Anheben der Thiir vermieden, und eine Störung des Be-

triebes kann nur durch das allmähliche Nachlaffen oder das Brechen der Federn

eintreten. Solche Federn werden auch bei Charniérebändern benutzt.

_ Uebrigens läfft fich das felbftthätige Zufallen der Thür fchon dadurch hervor—

rufen, dafs das untere Band weiter vom Gewände abf’teht, als das obere, die Drehaxe

der Thür alfo etwas geneigt liegt. Bedingung dabei ift, dafs die Thür nicht über

90 Grad geöffnet wird. .

Die Bewegungsvorrichtungen für Pendelthüren find nicht mit den Vorrichtungen Bewä;iflgg_

zum Zuwerfen der Thüren zu verwechfeln. Eritere dienen, wie die Bänder, neben vormhmngen

ihrem Zwecke, das Zufallen der Thüren zu bewirken, zur Befeftigung der Thürflügel; mfhä;nrii;el—

die anderen jedoch werden niemals an Pendelthüren verwendet, fondern neben den A„gemincs_

Bändern gewöhnlich bei Eingangsthüren angebracht, um das Offenftehen derfelben

Zu verhindern. Sie haben alfo nichts mit der Befeftigung der Flügel zu. thun. Due

Anforderungen an gute Pendelthür-Befchläge, die meift eine fehr verw1ckelte Ein-

richtung haben, find folgende: ‘ '

I) Der geöffnete Flügel mufs möglichit fanft, aber mit möghchft Wenig Pendel-

bewegungen in die Ruhelage zurückgehen.

  
155 n. Gr.

 

168) Facf.-Repr. nach: GOTTGETREU, R. Lehrbuch der Hochbau-Konfiruktionen. Theil IV. Berlin 1888. S. 59, 60.

169) Fäcf.-Repr. nach: Deutl'che Bauz. 1889, S. 59; 187g, 5 245; 1884, S. 488.
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2) Der \Ä/iderftand beim Oeffnen mufs möglichft gering und gleich bleibend

fein, jedoch nicht fo gering, dafs die Thürflügel fchon durch den Luftdruck, wenig-

Itens theilweife, aufgeftofsen werden.

3) Die Bewegungsvorrichtung darf aufser der Schlufslage keinen todten Punkt

haben.

4) Die Bewegung mufs geräufchlos erfolgen.

5) Es darf keine Bewegung des Flügels in feiner Ebene fiattfinden, damit die

Flügel nicht gegen einander oder gegen den Rahmen fchlagen; defshalb find folche

Vorrichtungen, welche das Ausfchneiden des Thürrahmens oder des Flügels an der

oberen Kante bedingen, von vornherein mangelhaft.

6) Die Befchlagtheile follen möglichft wenig der Abnutzung unterliegen und

behufs Reinigung, Schmieren, Revifion und Ausbefferung leicht zugänglich fein.

Die Befehläge der Pendelthiiren laffen fiCh folgendermafsen eintheilen:

I) in folche, welche das Gewicht der Thüren,

2) in diejenigen, welche fremde Gewichte und

3) in folche, welche Federn zum Zuwerfen benutzen.

Im Grofsen und Ganzen haften allen bis jetzt bekannten Pendelthiir—Befchlägen

mehr oder weniger Fehler an, unter denen befonders die fehr häufig nothwendigen

Ausbefferungen und das B'eflecken des Fufsbodens mit Schmieröl hervorzuheben find;

andere wieder verunftalten das Aeufsere der Thür.

Mit wenigen Ausnahmen find die Bewegungsvorrichtungen

an der unteren Kante der Thür angebracht, felten oben.

Ift dies der Fall, fo mufs der Flügel unten mit Dorn und

Pfanne verfehen fein. Das Gleiche gefchieht oben, wenn die

Bewegungsvorrichtung fich an der unteren Kante befindet; @ .g. 9 11. gl

doch wird dann gewöhnlich ein Dorn verwendet, welcher das

genaue Einftellen in die Axe des unten befindlichen und das

leichte Ausheben der Thür geftattet.

In Fig. 555 168) ift ein folcher Dorn mit Pfanne dargeftellt.

Die Pfanne [„ an den oberen Futterrahmenfchenkel mittels der Platte 11

Fig- 555 ‘”).

 

feft gefchrauht‚ kann auf (liefer nach Lockerung der ‚\Iutterfchraube i! hinv

und hergefchuben und genau eingeftellt werden. Der zur Pfanne /r gehörige

Zapfen _; kann ferner durch (len Hebel /lluz gehoben und gefenkt werden, je

 

nachdem man die Schraube nzz‘ anzieht oder zurückdreht. .\us der Zeichnung

ift (lie verfchiedene Stellung, welche Dorn und Hebel annehmen können,

deutlich zu erfehen Bei der Lage «les llcl>els ;l'm’ ift der Dorn völlig aus der Pfanne gelöst, und «lie

Thiir läfft fich mit Leichtigkeit ausheben.

Die Befehläge der I’endelth'uren, welche das Gewicht der Thüren zum Zuwerfen

benutzen, geben entweder den Flügeln beim Oeffnen eine fchiefc Stellung, fo dafs

die untere Achfe herausgeriickt wird, oder fie heben diefelben an. Bei beiden Arten

bewirkt das Gewicht der Thürflügel das Zufallen derfelben. Zur erften Art gehören

die Fifmw'fchen Thürbänder, welche lich in der Praxis jedoch gar nicht bewährt

haben, fo dafs hier nicht näher auf fiC eingegangen werden foll. Ihre Fehler find

eine äußert} rafche Abnutzung, wozu die llerftellung in Eifengufs wefentlich beiträgt,

und der geringe \Viderftand, den fie dem Oeffnen der Flügel entgegenfetzen, fo

dafs fchon ein geringer Luftdruck das Auffchlagen derfelben bewirken kann. Etwa

dafiir lich Intereffnende feien auf die unten genannten Quellen hingewiefen“").

““ Ccmmlbl‚ d B_iu\erw. rl'le‚ 9. i‚i ‚ und. l)cutfche Bauz 1851, 5, gr.
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Alle anderen bekannteren Befehläge beruhen auf dem

Anheben der Thürfliigel. Von diefen fei zunächf’t Spmgler’s

Patent-Dauerpendel (Fig. 556 164) genannt. Der Erfinder

befchreibt ihn folgendermafsen.

„lin Fufsboden wird der mafliv eiferne 'l‘riebkaften eben und tlucht«

recht eingelaffen und bei Holzfufsböden mit Holzfchrauben, bei Fliefem

bö(len mit Eifengewindefchrauben auf eingegypsten Steineifen, bei Stein-

fchwellen mit dergleichen Schrauben auf Bleidübeln befeftigt. Auf dem

Drehzapfen des Triebkaftens fteht die Thür mittels quadratifchen Zapfens;

letzterer erhält eine Schmierrinne S zum Schmieren des Drehzapfens. Eine

nufgefchruubte Meflingplatte verdeckt den Triebkaflen. Genau fenkrecht

über dem unteren Drehzapfen fitzt der obere Drehzapfen an der Thür.

Das Lager für (liefen Zapfen wird im Thürkämpfer, bezw. —Sturz befeftigt,

Beim Drehen der 'l‘hür fiellen (ich die im 'l‘riebkaften concentrifch

um die I’)rehaxe herum kreuzweife geflellten Stützftreben gerade, wodurch

[ich die 'l‘hür bei 90 Grad Drehung um etwa 25 mm hebt. Anfchläge,

bezw. Gummipuffer, welche auf dem Fußboden oder auch oben anzubringen

iind und welche nicht zu nahe an den Drehzapfen herangerückt werden

1 dürfen, begrenzen die Drehung auf einige Grad über 90 Grad. Im Trieb?

ho “' Gr" kalten befinden f1ch zwar auch Anfchläge; die Gummipuffer follen jedoch

immer die Schläge der Thu'r vorher auffangen‚ ehe die im Triebkrrften

befindlichen Anfchläge berührt werden. Das Gewicht der Thür bewirkt das Selbf’tzufallen, indem die

Stützfireben wieder ihre fchräge Lage annehmen. Pendelt die Thür nach der anderen Seite, fo flellen

lich die Stiitzf’treben nach der anderen Richtung gerade. Durch die flattfindende Verllrebung findet

baldiger Stillfiand der Thür Halt. lft bei fehr leichten Thüren das Gewicht derfelben fo gering7 dafs der

Apparat nicht gut genug wirkt, fo laffe man in die Hinterkante der 'l‘hür zur Befchwerung eine Stange

von Quadrateifen ein.

Darf die nothwendige Fuge von 25 mm oben am Kämpfer nicht offen bleiben ‚« oder fall (liefelbe

auch nicht nach der Vorderkante der 'l‘hür keilig zulaufend bis auf 3mm verfchmälert werden, fo wird der

Thürriicken in der Breite des Kämpfers 25 mm tief ausgefchnitten, der Ausfchnitt durch eine auf den Dreh-

zapfen gefleckte Leif’te L gefehloffen und der Kämpfer mit einer Vertiefung verfehen, in welche lich die

Leif’te L beim Steigen der Thür einfchieben kann. Die Leiite L kann auch über die ganze Thürbreite

reichen. WO man das Eindringen von \Vaffer in den Triebkaften und Rott zu befürchten hat, fülle man

denfelben mit Oel.«

Ein anderer derartiger Thürbefchlag ifi der Hez'm'z‘c/z'fch6 (Fig. 557 “”).

Er befleht aus einem in einem Metallgehäufe verborgenen Zapfen mit einem Arm, in welchem eine

Rolle zweifeitig gelagert it'c. Diefe Rolle ift der eigentliche Träger der Thür. Da deren Laß jedoch

bei der feitlichen Lage der Rolle uncentrifch wirken würde, ift der Zapfen nach unten verlängert und

wird in einer Einfenkung des Kaflens geführt. Die Rolle läuft auf einem hufeifenförmigen, nach hinten

anfieigenden Kranze, [g dafs der beim Oeffnen angehobene Thürflügel durch die eigene Schwere in feine

alte Lage zurückfällt. Um das häufige Hin» und Herpendeln des

Fig. 557159). Thürflügels zu verhindern und zu verhü‘ten, dafs die Thür fchon

durch einen leifen Luftdruck aufgeflofsen wird, hat die hufeifen-

förmige Laufbahn vorn7 dem höchften Punkte gegenüber liegend,

eine kleine Einfenkung, in welche die Rolle hinabfinkt. Auch bei

(liefern Thürbefchlag ift oben um Kämpfer ein der Steigung des

Hilfeifens entfprechender Spalt, der durch eine Leifte, wie vorher

befchrieben‚ gefehloffen werden mufs. Der Metallkaften wird mit

Oel gefüllt. Diefe Füllung hat den Uebelftand, dafs das Oel beim

rafchen7 unvorfichtigen Aufftofsen der Thür durch die Ritze am

Deckel herausfpritzt und den Fußboden verunreinigt. Dies ge-

fchieht übrigens auch bei den durch Federn bewegten Thüren, wo

jene in folchen Kalten untergebracht find.

Auch das Exact—Rollenpendel von Spmgler war
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der Metalll<aften fort und war durch eine Platte erfetzt. Fig- 553 Figt 559‘”J-

Diefe Rollenpendel waren einer fehr ftarken Abnutzung

unterworfen; die Thüren fielen hiernach nicht mehr zu,

fondern blieben offen u. f. W., Gründe, welche den. Er-

finder jedenfalls Veranlafft haben, folche Befehläge nur

noch auf befondere Beftellung anzufertigen. Diefelben

find in unten genannter Zeitfchriffl“) abgebildet und

befchrieben.

Wii-„3 Aehnlich wird es fiel] wohl mit dem W’ez'kzmz’fchen

Berchlag, Befehlage verhalten, bei welchem die Rollen durch

Kugeln erfetzt werden, welche, in einem Gehäufe unter— Fig. 550

gebracht, fich ebenfalls auf fchiefen Ebenen bewegen.

Hierzu gehört ein Deckel, gleichfam das Negativ der

unteren fchiefen Ebenen, fo dafs die Kugeln zwifchen

den Boden des Kaftens und den Deckel geklemmt find

und der Zapfen nur zur Führung dient, die Laf’c der

Thür jedoch von den Kugeln getragen wird*”).

Sjäfäig Die in Fig. 552 (S. 261) dargeftellte Einrichtung

gekhnittener des Fifchbandes ift auch auf einen durch Fig. 558 bis

D°"'- 561 173) erläuterten Befehlag für Pendelthüren übertragen

werden. Diefer wird folgendermaßen befchrieben.
„In Fig. 558 ift die untere Hülfe 12 unbeweglich in einer Pfanne

  

eingelaffen und mit einer Schraube befet'tigt, wiihrend die obere Hülfe ß

mit einem Arme [ verbunden ift, der in einer Ausfparung der unteren

Fläche der Thtir liegt und (liefe nach der Ritckfeite rnit dem auf

gebogenen Theil t“ umfafft. Mit Hilfe diefes Armes CH läfft lich die

obere Hülfe [» drehen. In dem aufgebogenen Theil [' (Fig. 560) ift

ein Schlitz ([ vorgefehen, welcher lich bei der Verftellung unter der

/

Schraube € verfchiebt. Durch Anziehen der letzteren läth fich der

Arm [5' und alfa auch die llülfe /r in gewünfchter Lage feft [teilen.

Es wird alfo durch die Verftellbarkeit der Hiilfe 17 eine genaue Regtr

lirung der Thiir ermöglicht, damit diefelbe ftets gerade Flucht hält,

was bei vielen anderen Syftemen nicht gefchehen kann und namentlich

bei neuen Thüren, die fich leicht etwas ziehen und werfen, wiinfchens-

\\erth if‘t. Der Stahlzapfen / rFig. 559), welcher mittels einer Kopf—

fchmube herausgenommen werden kann, verleiht dem Triebwerk eine

lichere Führung und ermöglicht ein leichtes Ein— und .\u.<fetzen der Thür.«

Bei diefem Befehlage ift zu befürchten, dafs die

Abnutzung bei der Reibung der fchiefen Flächen auf

einander fehr grofs ift, zumal hier wohl noch leichter

Staub und Schmutz zwifchen diefelben gelangen kann,

als beim früher erwähnten, ähnlich conftruirten Fifch-

bande.

st'4h Zu den beften l’endelthür-liefchl'zigen find diejenigen zu rechnen, bei denen
cw1c le " _ _ ‚ . . . k 4 _

als treibende (‚ew1chte als treibende kraft vechndet find. Hierbei 1ft kein hrlahmen oder Brechem

Km“ wie bei den Federn zu befürchten, und der \Viderftand beim Oeffnen i1°t ein gleich

bleibender, während er bei den Federvurrichtungcn zunimmt.

 
”') Deutl'che Bam. 1832, S, 263
]7-') Siehe darubcr .mch; KR\‘ in, 'l‘n. & I'. S. .\Ii\i—i<. DJ; Schreincrbnch. Lciplig 15411, * .—,—r‚

 ”‘; Facr.vRt-pi‚ „„ch m‘„-„u;«iul. d. H.-u\c:n. 159), s ‚\ 7, x5—r \. m. „a, 
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Fig. 562173).

   Der durch Fig. 562 bis 565 17’)e

läuterte Befchlag ift am oberen Rahmen-

werk de1 Thin anzubringen, wie die

Seitenanf1cht (Fig. 562, unten) zeigt, in

welcher die Thür angedeutet, die Thür—

umrahmung jedoch, der gröfseren Deutlich—

keit werfen, fortcrelaffen iftb b '

Die 'l‘hi‘ir bewegt f1ch unten mit einem gewöhn-

lichen Zapfen in einer Pfanne, während der in ent»

fprechender \Veife oben angebrachte Dom mit dem

äl—————  
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|
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Theile /? zugleich fich um die mit P bezeichnete Achfe
dreht. Diefer Theil 11’ (in Fig 564 im Grundrifs, in Fig. 565 in der Vorderanf1cht und in Fig 562 unten
in der Seitenanf1cht dargefiellt} drückt mittels feiner znei Rollenrin Fig. 562 oben punktirt angedeutet) den
mit C bezeichneten, Z-förmigen Eifentheil fort \\ odurch fein unterer Arm1n dem aus Meffmg gegofienen, mise
gehöhlten und mit einem eingefchlitzten, ftarken Eifenblech abgedeckten Kaften fortgelchoben wird, welcher
alfo die geradlinige Führung jenes Theiles C bewirkt, Fig. 563> zeigt den Kalten im Durchfchnitt und zu»
gleich den Theil C in der Vorderanficht, wobei zu bemerken ift, dafs die durchfchnittenen Meflingtheile
dunkler fchraffirt find. Ein an einem ledernen Gurte befe1'tigtes Gewicht zieht beim Nachlaffen des Druckes

auf den Thürflügel den Theil (' fofort in feine alte, in Fig. 562 dargeftellte Lage zurück, wodurch

auch der Thin-Hügel die urfprüngliche, den Raum abfchliefsende Stellung wieder einnimmt. Alles Uebrige

gEht aus den Abbildungen deutlich hervor, und es fei hier nur noch eingefchaltet, dafs die Befchlagtheile

felbftverfländlich von Zeit zu Zeit geölt werden müffen. Zwei im Meffingkaften vor und hinter (lem'wagr

rechten Arme des Theiles C eingelegte und mit Oel getränkte Schwämme werden hierzu lange Zeit hm

durch ausreichen. Sonfi. ift ein kleines Rohr feitwiirts in die Bekleidung der Thtir zum Naichfüllen des

Oeles einzuführen.

Ein Geräufch wird durch das Pendeln folcher Thüren, deren Befchlag lich in
der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg überhaupt gut bewährt hat,
nicht verurfacht.

Für den heiten der vielen, verfchiedenartigen dort angebrachten Befchläge wird
jedoch folgender gehalten, welcher, dem vorigen ähnlich, am unteren Theile des Thür-

flügels derart angebracht ift, dafs der gufseiferne, in Fig. 566 1”) im Längenfchnitt‚

in Fig. 567 bis 570 173) in den verfchiedenen Anf1chten dargeftellte Kaften in den Fuß-

bOden eingelaffen wird, Während oben am Thürflügel nur ein gewöhnlicher Zapfen be-

feftigt ilt, welcher f1ch in einer am Thürrahmen angefchraubten meff1ngenen Oefe dreht.
Beim Oeffnen der Thür wird der Theil B durch die lich um eine Axe drehenden Rollen .»1

(Fig. 566 u. 568) in wagrechter Richtung fortgefchoben, wobei feine beiden Arme auf ein Paar Anfätzen

des g11fseifernen Kaftens fortgleiten, fein aufgefchlitztes Ende jedoch über einen gufseifernen Zapfen hinweg

greift und hier mittels einer Schraube nebft Unterlag5fcheibe geführt wird. Durch das Gewicht, welches

am Ende des einen Armes des Kniehebels aufruht oder dort angehangen ift, je nachdem es fish befi'er

innerhalb der Thürbekleidung unterbringen läfft, wird der Theil 17‘ immer wieder mittels der Schleife C

(Fig. 566 11. 567), welche am anderen Ende des Kniehebels drehbar befefligt in; und über einen Haken

des Theiles ß hinweggreift, in die alte Lage zurückgefchoben, fobnld nach dem Oeffnen der Thür der

Druck auf die Thürfiügel aufhört.
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Ein ähnlicher Befehlag ift in dem Fig. 5%“).

unten bezeichneten Werke dargefiellt und

befchrieben ‘“).

Heigl—ag Pendelthür-Befchläge, bei denen Federn ‚r

mit als Triebkraft benutzt werden, giebt es eine ?

Stahlfedem grofse Anzahl. Doch follen hier nur die ge-

bräuchlichf’ten Erwähnung finden. Die Federn

haben verfchiedene Form; fie finden fich als

Spirale, als Volute, in Stab— und in C—Forrn,

und daher if°c die Mannigfaltigkeit der Be-

fchläge erklärlich.

Berc;ä mit Zunächf’r fei hier eine Bewegungsvor-

Sp;mlfedem richtung gebracht, welche fiCh von den

vorigen hauptfächlich dadurch unterfcheidet,

dafs das Gewicht durch eine Spiralfeder er—

fetzt ill. Die früher genannten Befehläge .

verdienen aber den Vorzug, weil auch die heiten, auf das forgfältigfie gearbeiteten

Federn mit der Zeit brechen und weil man im Stande ift, die Gewichte, der Schwere

des Thürflügels entfprechend,
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‚ beliebig zu vergrofsern oder zu g 5

1, verringern, während Federn mit

nicht entfprechender Triebkraft

wohl etwas angefpannt oder

nachgelaffen, gewöhnlich aber

ganz ausgewechfelt werden

 

 
müffen.

In dem gufseifernen Kaften

(I-«igj 571, 572, 573 u. 575173) liegt Fig. 569. /@ Fig- 570 173).

wieder, wie früher, das Räderwerk .4, @__

welches beim Oeffnen des Thürflügels ]. G
ca. ,7 n. r.

den Theil B wagrecht nach rechts fort-

fchiebt. Diefe Fortbewegung wird durch die über

die mittlere runde Stange lofe übergefcholmne Spiral-
 

    ferler gehemmt, welche zwifchen die lothrechte Platte 19

(Fig. 571 u. 573) und das Lager cf (Fig. 571 u. 575)

geklemmt ifl; und beim Nachlnifen des Druckes auf

Fig. 571 173).

      
 

(len 'l‘hürfl'tigel fofort den Theil [? und das Räderwerk

wieder in die urfpriingliche Lage zurückbringt, Die

\\"ngrec‘hte Führung des 'l‘heiles [? wird einestheils

durch die in Fig. 573 dargeftellte luthrechte Platte,

anderentheils durch feine Gabel untl feine runde Stange

bewirkt, welche durch die entfprechenden ()effnungen

«les I.:igerS uf gefchoben werden. Die untere Hälfte

des letzteren hängt mit dem

Kalten zufanunen, während
_ ‘ _ Fig. 573 Fig. 57+ Fig- 575.

(llt‘ obere zugleich mit dem

Deckel (' uufgefchrauht wird. ‘” ”

. . « * BOBhg. 376 u. 377 ‘ /\ l1nrl die

““ SitC.\kn>nt'iüz, A. v.

Die Thur- untl Fenfterxerfchlüfl'e

qlc. Wien is”, Taf. xu,

( (‚' f 
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gnfseifernen Deckel bei (1/1 und t‘f, von denen der erflcrc auch dazu lvellimmt ift, dem oberen Zapfen des
Räderwerkes als Führung zu dienen, in deffen quadratifcher Oeffnung der 'l‘hi'irzapfcn hefeftigt wird. Das
Schmieren des Getriebes ifi fehr einfach durch Einfiillen von Oel in den anten zu bewerl<ltelligen, der
in den Fufsboden verfenkt und mit einem nieffmgenen Deckel gefchloffen wird; doch hat dies wieder den

Uebelfiand, dafs das Oel beim unvorfichtigen Aufl°tofsen der Thu'r herausfpritzt.

Ein noch einfacherer, jedoch immerhin ähnlich conf°rruirter Befehlag mit zwei
Spiralfedern kann in dem unten genannten Werke nachgefehen werden”-").

Dafelbf’c ift auch eine Vorrichtung abgebildet, bei welcher eine volutenartige
Feder Verwendung findet, die jedoch durch den fpäter erwähnten Befehlag mit
C—Federn Völlig verdrängt worden ift. Ferner ill ein folcher, etwas von Fig. 571

bis 577 abweichender Spiralfederbefchlag in dem mehrfach genannten und unten
näher bezeichneten Werke zu finden“°).

Fig. 578 bis 581 17“) veranfchaulicht einen patentirten Befchlag mit Spiralfedern
“fiir Pendelthüren, der in ganz ähnlicher Weife fchon feit langen jahren in jeder Eifen-

handlung käuflich ift und nur im Einzelnen einige Aenderungen erfahren hat. Der—

felbe wird in der unten genannten Zeitfchrift“Ü folgendermaßen befchrieben.
»;\n dem Schenkel li”,

Fig. 580, Fig. 581 ”"). welcher den Schenkel 1V trägt,

ift eine Hülfe R’ angebracht,

welche in das Federgehäufe F 

gedeckt und durch die Schrau- 
 ben ‚r mit (liefern verbunden ift. 

Die abgerundeten Spitzen (liefer

Schrauben ‚r treten in eine ring-

f<'jrmige Rillc ;; der am Schen—

 

kel A" fitzenden N11fs 1\” ein und

verhindern, dafs diefelbe und mit

ihr die Federftange S ausgehoben

werde. Letztere ift vierkantig,  trägt die üblichen‚ nur in Fig. 578   (unten) angedeuteten Federn und
l,';‚ n. Gr.  deckt mit dem oberen Zapfen in

.V', während auf den unteren Zapfen die als Spurzapfen dienende Scheibe 7 gedeckt if‘t,

welche fich in der mit dem Federgehäufe F verfchraubten Spurpfanne Q dreht. Die Spur?

pfanne Q felbft dreht fich als Zapfen in dem an der Thiir befeftigten Lager C. Beide

Schenkel N' und ]? befitzen, wie aus Fig. 580 u. 581 erfichtlich wird, Anfätze, fo dafs fie

Schnitt „5, nur fo weit gegen einander verfiellt werden können, dafs fie einen rechten Winkel bilden.

‘ Der ganze bisher befchriebene Befchlag fitzt an der inneren und oberen Ecke der

Thür. Ein centraler Zapfen Z des Schenkels N dreht fich in einer Schiene, mit welcher der obere Rand

der Thür befehlagen ift. Ueber der Thu'r find in ihrer Füllung eine auf einem Stift und zwifchen den

Stiften R und N fitzende Rolle und ein Zapfen beteiligt, wecher in jener Schiene gelagert in: und mit

einem unteren Zapfen die Angeln der Thür bildet. Wird die Thiir aus der Ruhelage nach einer Seite

herausgedreht, fo fetzt lich entweder der Schenkel ]? oder aber der Schenkel 1V gegen jene Rolle, fo dafs

die losgelaffene Thiir wieder in die. Mittellage zurückfchwingt.« — Diefe Conftruction ill. fonach der in

Fig. 584 dargeftellten etwas ähnlich.

Den fehr ähnlichen käuflichen Befehlag fiehe in den unten genannten \Verkenl73)‚

Diefe fehr billigen Bänder haben den einzigen Nachtheil, häfslich auszufehen;

fonft haben diefelben fich bei einer längeren Probe im Baubureau der Technifchen

Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg fehr gut bewährt.

175) SCH\VATLO, C. Der innere Ausbau etc. Halle 1867. S. 88 u. Fig. 274.

 

175) GOTTGETREL', a. a. O., S. 183 u. 184.

177) Centralbl, cl. Bauverw. 1892, S. 208.
ITB) LÜDICKE, A. Der Schloffer. 2. Aufl. Weimar 1891.

S!Mgler in Berlin, S 21, Fig. 5, 6 u. 7

Taf. 16, Fig, 36 bis 38 — und Preislifte No. 11 von Franz
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Volutenartige

Feder.

290.

Anderer

Befehlag mit

Spiralfedcr.



 

291.

Doppeltes

Spiraifecler-

Thürband.

292.

Befehlag mit

C-Federn.

293.

Uefchlng mit

Stnbfedern.

Das doppelte Spiralfeder-Thün

band (Fig. 582 u. 583 175) ift befonders

für leichte Thüren empfehlenswerth.
Die beiden Hülfen iind einmal durch ein

mittleres Band mit einander verbunden, außerdem

Fig- 583 ”“)»

/
//

//
mit je einem folchen an der Thürbekleidung und

>‚
\\
\\

an der Thürkante befeftigt. Beim Auffchlagen

nach der linken Seite 7.. B. bewegt ficli der Thür-

 

Hügel mit dem daran befefligten Bande um die

linke Hülfe, beim Auffchlagen nach rechts mit

 

dem zugehörigen Bande, der linken Hülfe und

dem Mittelbande zugleich um die rechte Hülfe. In diefen Hülfen find Spiralfedern untergebracht, welche

bewirken, dafs die Thürflügel immer in die Schlufslage zuriickpendeln. Zum Befehlage jedes Flügels ge-

ihören zwei, bei hohen Flügeln drei Bänder.

Am meiften im Gebrauch, und zwar für leichte, wie auch für fchwere Thüren

find die Befehläge, bei welchen die Bewegung mittels fog. C-Federn geregelt wird.

Der am Flügel feft

gefchraubte Schuha (Fig.584 Fig. 584. Fig. 585 119)_

u. 585179) ifl in fetter Ver-

bindung mit dem Dom 5 in

dem darunter liegenden Me-

tallkaften und um diefen dreh-

bar. Der an diefem Dorn

unverrückbar fett f1tzende

Hebel d]; trägt am freien

Ende eine Meffmgrolle c,  
welche beim Oeffnen des

 

'l‘hürflügels den einen oder im„_ Gr.

den anderen Arm der Scheref

zur Seite drückt und dadurch die fie zufammenklemmenden Federn g anfpannt. Durch diefe Spannung wird

der Thürfiügel in feine alte Lage zurückgeworfen. Für grüfsere Thüren wird nur die Zahl der Federn

vermehrt, während alles Uebrige gleich bleibt.

Der mit der Meffingplatte z‘ abgedeckte gufseiferne Kalten mufs mit Schmieröl

gefüllt fein, was die fchon wiederholt erwähnte Verunreinigung des Fufsbodens zur

Folge hat. Ein fernerer Mangel diefer Vorrichtung ift das leichte Brechen der Federn

bei zu heftigem Aufftofsen der Thürflügel.

Eine von den vorher befcliriebenen Befehlägen gänzlich abweichende Art fei

zuletzt noch in Fig. 586 bis 591 13°) erläutert. Diefelbe wird in der unten bezeich-

neten Zeitfchrift folgendermafsen befchrieben.

»Wie die beigefügten Skizzen ergeben, wird die fonf‘t gebräuchliche Spiralfetler durch ein Bündel

Stahlftreifen 17 erfetzt, deren Torfions-Elafticitiit die bewegende Kraft hervorrqu Das Bündel 11 in. in ein Stück

Gnsrohr [7 (Fig. 586 bis 588) eingefchloffen und am oberen Ende des Rohres mittels des viereckig gelochten,

mit dem Rohr /7 verbundenen Zapfens „ fett eingefpannt. DRS untere Bündelende ift in einem lich im

Rohr (lrehenden Zapfen r mit :mgegoffener Knngge 1/ (Fig. 586 bis 589) fel't eingefpannt. Der Zapfen r

(und damit auch (bis Rohr li) läuft im Lager u (Fig. 536), welches durch 4 Spitzen im Holz der 'l‘hiir

befeftigt wird. Am unteren Ende tle.< Rohres befindet fuch ein Ringr _/' (Fig. 586 bis 5825) mit an

gegoffener Knugge 0, welche auf dem Rohr /r drehbar ift.

In die ’l‘htir ift ein Band k (Fig. 586 u. 590) eingelall'en und mit Holzfclirutiben befefligt. IMS

“und trägt auf der ['nterfeite eine Hulk /‚ auf der “berfeite dagegen einen Stift m; letzterer greift

zwifchen (lie Knnggen J und u des fchun erwähnten l<iiige<f. Ein Fufslnger «] (Fig. 586 u, 591), welches in

den Steinfufslmden eingefetzt ift‚ nimmt den Zapfen :“ untl die Hiilfe / nut; (lilS Lager hat einen r8cht-

”“) l".in„chr. nach- I)eutfches Bauliandbucb. Bd. II. Berlin 1339.

"U l‘;\c1' l\'\'pl nach. Dt'tilbet B;niL 15% S. ig}; 18-16, 5. 3502 iS79,
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Fig. 591 Mi

 

winkeligen ;\nfznz ;, welcher, in den Thtirmhmen
eingelwffen, mit llolzfuhrnuhen befeftigt und mit

einem \'nrfprung [> verfehen ifl.

Um lich die Wirkungr des Apparates klar

zu machen, ift teil zu halten, dafs die anigge „’
mit dem unteren, die anigge „' dagegen mit
dem oberen Theil der Stnlilbänder in feftcr Ver—

bindung ifl. Wird etwa die 'l‘hiir nach links ge—
dreht (Fig. 58771, fu drückt der durch das Band Ä‘

left Stift m die

Knagge «! nach rechts, fo dafs durch Wirkung

mit derfelhen verbundene

der llulfe / das untere Ende des Smhlbr‘mdels a

um «len Ausfehlagwinkel a, der Thür init verdreht

wird, während das obere Ende des Bündels durch

die lich gegen den Vorfprung _/> fiemmende

Kn.rgge 1‘, die mit dem Rohr /; und dadurch auch

mit dem oberen Ende des Stahlbündels in fefler

Verbindung ill, teil gehalten wird. \\‘ird alsdann

die 'l‘hiir losgelaiffen, fo führt der durch die Tor-

fi0nS—Elllfilcltäl de.< Stahlbündels un der Reibung-

fläche der Knagge 1/ und de.; Stiftes zu ent?

ftehende Gegendruck 19 die 'l‘hur in die normale

Large zurück-‚«

Eben fo gefchieht es bei entgegengefetzter

Bewegung des Thürflügels. Die Feder, bezw. das

Stahlbündel ifl dadurch für fehwerere 'l‘liüren be-

nutzbnr zu machen, dafs man entweder die Stahl;

federn vermehrt oder fie mittels des Sperrradesg,

welches durch den Haken /l fell gelegt werden

kann, durch Drehung mehr anfpannt. Es ift hier

:ilf0 diefelbe Federvorriehtung, wie im S/ic‘l‘lizr

fchen Fifchbande (Fig. 554, S. 261\, benutzt.

Die Thürflügel dürfen der

Gefahr des Brechens der Federn

wegen, mag auch jeder beliebige

Mechanismus benutzt werden, nicht

über 90 Grad auffchlagen.

das

Viel

Dies verhindert

Anbringen von Gummipuffern am

Fußboden. Diefe befiehen ge—

wöhnlich aus einem 2 bis 5Cm

hohen Gummiring, der über einen

mit einer Stein— oder Holzfchraube

zufammenhängenden Dorn gezogen

ifi, je nachdem der Puffer in

einem Stein- oder Holzfufsboden

befef’cigt werden foll.

Bei einer anderen,

Holzfufsböden beftimmten Art if’c

in die Vertiefung eines abgedrehten

und mit Schraube verfehenen, 6

bis 76m hohen Holzzapfens ein

man durch

nur für

294.

Gummipuffer.



295.

Gewöhnlicher

Befehlag.

296.

Verbeffertc

Bewegungs-

Vorrichtung.
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etwas vor1tehendes Gummif’tück verfenkt, welches immer dem auffchlagenden Thür-

flügel zugekehrt fein mufs, was beim Einfchrauben des Zapfens in den Fufsboden

zu berückf1chtigen ift. Diefe Gummipuffer werden auch in V\'oliriungen da ange-

bracht, wo das Anfchlagen gewöhnlicher Zimmerthüren gegen Möbel verhindert

werden foll.

b) Bewegungsvorrichtungen für Schiebethüren.

Die bisher befchriebenen Befehläge vermittelten eine Bewegung der Thürflügel

um eine lothrechte Axe. Nunmehr find noch-die verfchiedenen Befehläge von Schiebe-

thüren zu betrachten. Wie bereits in Art. 218 (S. 186) erwähnt, können folche

Thore und Thüren fowohl aufsen an der Wand entlang, als auch in Mauerfchlitze

gefchoben werden. Der gewöhnliche Befehlag fur erftere ift in Fig. 419 (S. 187),

einem Holzthore, und in Fig. 493 (S. 232), einem \Vellblechthore, dargeftellt. Hier-

nach find die Thürflügel mittels je zweier Laufrollen, die am beften aus Rothgufs

beftehen, an einer wagrechten Schiene angehangen, welche mit Steinfchrauben an

der Wand befeftigt ift. An den Enden if’t die Schiene etwas 'aufgebogen, um das

Abrollen der kleinen Räder zu verhiiten. Bei fehr fchweren Thorfitigeln iPt zu

empfehlen, die Bänder, an welchen die Rollen f1tzen, doppelt zu nehmen, wobei das

an der inneren VVandung befeftigte einfacher ausfallen kann, um zu verhüten, dafs

die beiden Achslager der Rollen ungleichmäfsig belaftet find. Dies könnte bewirken,

dafs die Lager lich fehr ungleichmäfsig abnutzen und das Thor lich allmählich immer

fchwerer bewegen läfft, oder wenigf’cens, dafs die Flügel floh fchief ftellen, weil durch

das feitliche Anbringen der Rollen der Aufhängepunkt nicht lothrecht über dem

Schwerpunkt liegt.

Die Rollen unten, oben aber nur Führungsrollen anbringen, hat fo viele Uebel-

ftände zur Folge, dafs diefe Anordnung kaum noch getroffen wird.

Die Führung an der Schwelle gefchieht durch den lothrechten Schenkel eines

an den unteren Thürrahmen gefchraubten VVinkel- oder T-Eifens, welcher in die

durch zwei Flach— oder ein E-Eifen gebildete fchmale Rinne eingreift.

Ganz ähnlich ift die Aufhängung bei den inneren Thüren, die aus Fig. 423

(S. 188) deutlich hervorgeht.

Die Leichtigkeit der Bewegung folcher Schiebethore kann ganz wefentlich

dadurch erhöht werden, dafs man nach dem Mufter eines alten Rotterdamer Thores

ftatt des kreisförmigen ein längliches, fchlitzartiges Zapfenlager anordnet, wodurch

die die meifte Kraft in Anfpruch nehmende gleitende Zapfenbewegung in eine rollende

umgewandelt wird.
Die Länge des Schlitzes ift folgendermaßen zu berechnen. lf‘t [) der Durchmeffer (ler Laufrulle

des Thores und u' der ihrer Achfe. fo macht bei einer L'1ndrehung die Rolle einen \\'eg . :: D: und

die ;\chfe einen folchen /: i! :, der 'l'hurllügel daher den \\‘eg

”': L+/:Q/)+z/jfl

und bei ;: Umdrehungen der Rolle

W: u (I) -+— 1//‘14

Die Länge des Schlilzes ergieln froh Mix der Formel

IV
\ _ „ 1!'1 „. l)

—. + 1
{]

Null der 'l'hurflugel ;. li. ‘_’Hl \\eit verfchulven \\crden und 111 l) ; 150 mm, l.": 30"‘“H {“ “ml

ll » .
:: ; _— : 3,54 lmdrchungcn,

‘\/) J,« ‚;' ‘ 7:
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während eine gewöhnliche Rolle von 150mm Durchmeffer 4,25 Umdrehungen machen intifft€. Die Länge

des Schlitzes wird 5: „(in : 333 mm, alfo fchon ziemlich grofs,

Je gröfser ]) und je kleiner d genommen wird, defto kürzer wird der Schlitz, defto geringer auch
die Kraft, welche zum Bewegen des Thores erforderlich ill.

Denn bezeichnet man mit („ den Hebelsarm der rollenden Reibung, mit r_p den Keil>ungaCoeflicienten
des Zapfens und mit Q die Luft des 'l‘hores, fo ift daS \Viderftandsmoment bei einem gewöhnlichen Thor

[

und die zur Bewegung nöthige Kraft

Fig. 592 ”“).

 220fi—7f—f4
” ”‘ 1i k—e—9

 

 
lfm “« Gr.
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$ ’2’ + _„

[‘ „; Q „

T44

Bei einem There mit Schlitzlager jedoch ifl Il] :
2 p Q und

‘) )
Pi : [+PL/f .

, (

7 + ?
Bei Annahme der obigen Durchmeffer, ferner (‚:

0„4n mm und 30 : 0,25 ergiebt fich

P ii 0,055 Q und ); : 0,009 O,

nlfn

P, : etwa i 1‘.
(3

Fig. 592 18°) zeigt die Art und Weife, wie

die Conftruction eines folchen Befehlages vor-

zunehmen if’t. In etwas anderer Weife hat

Mäd/er fiCh diefen Grundfatz nutzbar ge«

macht.

Unter Vermeidung des Schlitzzapfenlagers ruhen nach Fig. 593‘“) zwei Rollen lofe auf einer Efürmigen

Lauffchiene ca’, welche durch Steinfchrauben an der Wand befeftigt ift. An zwei derartigen Walzen oder

Rollen hängt der Thürflügel frei mittels zweier Hängeeifen, deren Breite dem Wege entfpricht, welchen

Fig- 593 ‘“).

 

die Rollen beim Seitwärtsfchieben des Thorflügels zu durch

laufen haben. Der Umfang der Rollen beträgt aufsen 20 cm,

an dem Kerne, auf dem die Hängeeifen ruhen, jedoch nur

4cm‚ Läuft nun der äußere Umkreis der Rolle bei

5-maliger Umdrehung der Rolle 100011 weit auf der

Schiene £a’, fo befchreibt der Umfang des Kernes zugleich

nur den 5-mal lcürzeren,‘ alfa 20 cm langen Weg am Hänge-

eifen g/l, Da Zapfenreibung hierbei nicht vorhanden ift,

kann das fonft fehr läßige Oelen der Rollen fortfallen. Um

(liefelben am Herahgleiten von der Lauffchiene zu hindern,

find an jedem Ende des, Thürflügels zwei Führungsrollen

angebracht, welche fiCh in wagrechter Stellung zwifchen

den lothrechten Flanfchen des [-Eifens hinbewegen, Die

einzige Befürchtung, die man bei den genannten Vorrich—

tungen hegen kann, ift die, dafs bei allzu heftigem Seit;

wärtsfchieben der 'l‘hi'irllügel die Räder oder Rollen in das

Gleiten kommen und floh fomit verfehieben,

I/Vfl'/Zum verwendet für feinen Schiebethür-

Befchlag itatt der Rollen oder Räder Kugeln,

131) Facf‚—Repr. nach: Centralbl, d. Bauverw. 1892, S. 160; 1887, S. 150.

297.

1|/ädiur's

Schiebethiir-

Befehlag.

298.

lVeikmu ' 5

Schiebethür-

Befehlag.
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Sahara/ein ‘ s
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und zwar für leichte Thüren aus Hartgummi, für fchwere Thore aus Gufsftahl

(Fig. 594 bis 596181)—
Diele Kugeln berühren die unten oder oben beteiligten Lauffchienen in drei Punkten. indem der

Thürflügel durch zwei unter einem Winkel geneigte Flächen auf den Kugeln auffitzt (Fig. 594), die durch

eine hochkantig fiehende Flachfchiene unterfiützt werden. Die Ungleichheit der Laufkreife der Kugeln

Fig. 595. Fig. 596 181).

   
1!]0 n. Gr.

(Fig‚ 596) verurfacht die ungleich langen Wege des Kugelbefchlages, welche im Verhältnifs von d: D flehen.

Die gegenfeitige Verfehiebung beider Wege ift gleich der Summe derfelben, all'o auch verhältnifsmäfsig

a’+ D. Ift L die Verfchiebungslänge der Thür und [ diejenige des Kugelfylftems, dann it’c

({
/:————L

11+D

(Weiteres hierüber fiehe in der unten genannten Zeitfchrift"").

Der Sauerwez'u’fche Befchlag (Fig. 59713") if’t nur für leichte Thürflügel

  

 

geeignet.
Es handelt (ich hierbei nur um eine Geradfiihrung

des Flügels, der unten in einem Schlitz auf einem Fig. 597180).

kleinen _L»Eifen z hinläuft. Die beiden Kreuzfchienen 5 Jfi _

find mit dem unteren Ende bei a und & fett, aber um r‚__‚__„__‚„_‚„_mfi_

eine Achte drehbar befef’tigt, während die oberen fich : :

 parallel mittels Rollen in fog. Prismen-Couliflen herauf-

oder herabbewegen. Eine Feder f, welche bei ge-

fehloffener Thür gefpannt ilt, hält die Schere im Gleich-

gewicht. Das Anbringen diefes Befehlages im Mauer-

fchlitz if‘t fehr einfach; das ganze Syftem wird fertig in

denfelben hineingefchoben und bei a und c mittels fiarker

 

 
Schrauben in der Thtirfüllung beteiligt.

Etwas Aehnliches, nur verwickelter, ift

die Parallelführung nach dem Patent von

H. Stoß in Heilbronn.

Ueber auf denfelben Grundgedanken be-

ruhende amerikanifche Befehläge liche in der 1 ‚...; ‘1

unten genannten Zeitfchrift““’). »

        

 

 

1“'-') Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 150.

N‘) Amvrinm art/zitat! 1888. S. 215—218,
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c) Vorrichtungen zum Verfchlui's der Thüren.

Zu den Vorrichtungen zum Verfchlufs der Thüren und Thore find zunächft
die Schubriegel u. f. w. zu zählen, welche dazu dienen, bei zweiflügeligen Thüren
und Thoren den für gewöhnlich nicht zu öffnenden Flügel fett zu [teilen. Aller-
dings dienen Riegel, und zwar in wagrechter Richtung wirkend, auch zum Verfchlufs
von Thüren minderwerthiger Art; doch foll über folche erft fpäter gefprochcn
werden. Hier handelt es fich demnach um Vorrichtungen, welche in lothrechter
Richtung ihre VVirkfamkeit ausüben. _

Die für Thüren gebräuchlichen Schubriegel kann man in aufgefetzte und ein-
gefteckte oder Kantenriegel eintheilen. (Die eingelaffenen find hauptfächlich bei
Möbeln im Gebrauch.) Der gewöhnliche aufgefetzte Schubriegel wird mit Rücklicht
auf feine Abmeffung entweder kurz oder lang genannt.

Solche Riegel waren fchon in früher Zeit gebräuchlich und, wie es

Fig. 598 ‘“). bei der Freude, welche man im Mittelalter an der künftlerifchen Ausbildung

aller Befchh'ige empfand, natürlich ift, fehr viel reicher ausgeftattet, als

dies gegenwärtig, in unferer nüchternen Zeit, üblich ift. Fig. 598 1“) veran-

fchaulicht einen derartigen Schubriegel, der fich heute noch an einer Pforte

der Kirche zu Semur en Brionnais befindet. Der Riegel befteht, wie alle,

?"""" ' „. ’; aus einem kantigen Eifen, welches fich in zwei auf Platten genieteten

‘ Kloben bewegt, die auf dem Thürflügel feft gefchraubt werden. Der

obere Theil des Riegels endigt in einem Griff, welcher hier, wie dies bei

fchweren Riegeln noch heute gefchieht, mit einem Ringe verfehen ift, um

ihn an einen darüber befindlichen Nagel oder Haken .4 anhängen zu können

und dadurch das Herunterfallen zu verhindern, fobald der Thürflügel ge-

öffnet bleiben foll. Das untere Ende des Riegels fchiebt fich in einen

Schliefskloben, in ein Schliefsblech oder in eine anders gefialtete Oeffnung

in der Thürfchwelle, im Thürfutter u. (. w. hinein, wenn der Flügel ge-

fchloffen werden fell. Ein eben folcher Riegel, jedoch länger, um ihn

noch bequem erreichen zu können, und ohne Ring, muf5 am oberen Ende

„.
..
.c
,

ßg
'

..
..
..
_‚

  des ’l‘hürflügels angebracht (ein.

Fig. 599 155) zeigt einen einfachen Schubriegel, wie er

heute gebräuchlich und als Handelsartikel in allen Eifen-

waarengefchäften vorräthig ift. Derfelbe befteht aus einem

kräftigen Flacheifen, welches bei a zu einem Handgriff um—

gebogen und bei & gekröpft ifi, um zum Anbringen des
Schliefsbleches mehr Raum zu haben. Bei geraden Riegeln müffen Vorfprünge an-

gefchmiedet fein, wie in Fig. 598, um das Herausziehen aus den auf das Befeftigungs-

blech d genieteten Kloben c zu verhindern. Gewöhnlich bewegen
Fig. 59_9‘“)- __fich diefe Riegel im Kloben und im Schliefsblech nicht fo willig, dafs

‘ ein felbfizthätiges Oeffnen in Folge von Rütteln und Erfchütterungen

zu befürchten wäre. Ift dies dennoch der Fall, fo ordnet man zwifchen

Riegel und Unterlagsblech eine fog. Schlepp— oder Blattfeder an, wie

dies bei den Kantenriegeln gebräuchlich ift.

Diefe Kantenriegel find, in Deutfchland wenigftens, bei den

zweiflügeligen W'ohnungsthüren fait durchweg im Gebrauch, und zwar

werden fie an der inneren Kante fowohl oben wie unten angebracht,

fo dafs fie bei gefehloffenen Thürflügeln dem Anblick völlig entzogen

find. In Fig. 600 185) ift (! das in das Holz mit der Griffhülfe a bündig

  
184) Facf.—Repr. nach: VIOLLET-LE-DUC, a. a. O„ Bd.8, S, 32!, 322, 331, 336.

185) Facf.-chr. nach: LÜDiCKE, a. a. O., Taf. XV.

Handbuch der Architektur. III. 3, a,

300.
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eingelaffene, mit Schrauben befefiigte Deck- oder Riegelblech, Fig-ÖOO‘“)-

welches, unten rechtwinkelig umgebogen, zugleich dem Riegel—

ende /3 zur Führung dient. Der Griff be des Riegels gleitet in

einem Schlitz der Griffhülfe oder des Riegelltulpes auf und ab;

5 ift ein Führungskloben und f eine Schleppfeder, wie fie vorher

bereits angedeutet wurde. Die gewöhnlich abgerundeten Riegel—

enden faffen in Schliefsbleche, welche in die Schwelle und oben

in den Futterrahmen eingelaffen und daran feft gefchraubt find.

Der untere Kantenriegel bekommt eine Länge von 20 bis 3501“; © ©

die Länge des oberen richtet fich nach der Höhe des Thür—

flügels. Statt des Griffes & ift bei befferen Thüren auch eine

Meffinghülfe angebracht, welche in einer den Schlitz fchliefsenden

Meffingfcheibe befef’cigt ift, um zum Zwecke der Verfchiebung

des Riegels den Finger hineinlegen zu können 186).

Bei Thüren, die nach dem Flurgang münden, haben diefe @ @

Kantenriegel den Nachtheil, dafs fie durch Auseinanderbiegen ,],

der Thürflügel von Diebeshänden leicht geöffnet werden können.

Gegen diefen Mifsfiand fichern die Spengler'fchen Kantenriegel 'l;; „. s,.

(Fig. 60I), welche auch noch den Vortheil haben, dafs fie fiets

gefehloffen fein müffen, weil fonft das Schlofs nicht einfchnappen würde.

Dies wird in einfacher Weife dadurch erreicht, dafs der Griff des Riegels zum Herausklappen ein-

 

©‚1©
; &

    el 70   
 

gerichtet ift, fo dafs er bei geöfi'netem Riegel rechtwinkelig abfieht, bei gefehlolfenem jedoch in einem

Ausfchnitte des Riegelbleches liegt. Der zweite Flügel läth fich alfo in erflerem Falle nicht fchliefsen,

im zweiten der Riegel nicht öffnen, weil der gefehloffene zweite Flügel das Herausklappen des Griffes ver-

hindert, auch wenn er etwas abgedrückt werden follte. Auf demfelben Grundgedanken beruhende Kanten-

riegel find in Wien gehräuchlich und im unten genannten VVerke‘“) dargefiellt.

Aehnliche Vortheile foll Henfe/z'n's felbftthätiger Kantenriegel gewähren.

Derfelbe befteht nach der Befchreibung des Erfinders aus dem an der oberen und unteren wag-

rechten Thürkante eingelal'fenen Ringelkaften a (Fig. 602) und dem in der large oben und unten befeftigten

Schliefszapfen (. Beim Andrüclgen der Thür fchiebt fich der Riegel [; mittels feiner fchiefen Endfiäche

F" ‚6 .
Fig. 601. lg ‘”

  
14 11 Gr,

 

1343) Siehe hierüber z. H. die Prci»lifle No. 11 von Franz S/znglm' in Berlin IS. 8, Fig. 7)‚

1”) 31cc.uznsuuuc‚ v., a, a. O., TM, 14
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hinter den in der Zurge befeftigten Zapfen € und eben fo beim Aufdrücken wieder zurück. Das Auftlrücken
der Thür kann aber nur gefchehen, wenn der zweite, mit dem Schlofs verfehene Thürflügel bereits geöffnet
ift, weil derfelbe bei jeder Vor» und Rückwärtsbewegung des Riegels [) bei (! feitlich aus der Thur heraus-
tritt, was jedoch unmöglich wird, fobald der zweite Flügel gefchloffen ift und lich vor den Riegel !) bei „’ legt.

Bei Thüren folcher Räume, welche zur Verfammlung einer grofsen Menfchen— 3°6‘
- - \ .. ., ‚. „ Haack‘szahl dienen, alfo von Kirchen, Theatern, Loncertfalen, Horfalen u. f. W., wunfcht felbmhä„gcr

man den fett ftehenden Flügel mit Leichtigkeit aufftofsen zu können, ohne dafs esRiegdverfchlufa
dabei einer befonderen Handhabung bedarf, welche bei einer entfiehenden Panik
durch die andrängende Menge verhindert werden würde. Dies erreicht man durch

den Haack'fchen felbftthätigen Riegelverfchlufs. Fig. 603 zeigt den Riegel im Zu-

Rande des Verfchluffes.
Er ift in einem Gehäufe 11 untergebracht, welches je in die obere und untere Kante des Thürflügels

eingelaffen wird, und befleht aus einer als Riegel dienenden Rolle oder Walze ]‚>‘, die, um ihre Achfe dreh—

bar, in einem Lager C ruht. Diefes Lager mit Rolle ift lotli-

Fig. 603. recht verfchiehhar und wird durch die Spiralfeder {[ in das im

Fußboden oder im ’l‘hi'i'rrahmen befindliche Loch /7 gedrückt,

wodurch der Verfchlufs hergel’tellt ift. ln (leinfelben Geliäufe

ift noch eine zweite Walze ]) mit ihrem Lager 5 angeordnet,
 

welche, wagrecht verfchiebbar, durch die Spirale ;; aus der

 Oeffnung 3 heraus gegen den zweiten, gewöhnlich zu öffnenden

Thürflügel gedrückt wird. Durch diefen zweiten Flügel wird

das Lager 5 über das erf‘te Lager € gefchoben und dadurch

verhindert, dafs das letztere hoch gehen kann. Der erfte

Flügel fteht alfo unvern'ickbar feft, und die Thür kann ab-

gefchloffen werden. \\'ird jedoch der zweite Flügel in gewöhn-

licher \Veife durch einen Druck auf den Thürgriff geöffnet, fo

fpringt die Rolle D mit dem Lager 5 aus dem Schlitz und ge—

 

 

 

 

    
     

ftattet, dafs die Rolle 19 bei nur geringem Druck auf den feft

fiehenden Flügel in das Gehäufe zurückgetrieben‚. die Thür

alfo völlig geöffnet wird. Die Rollenlager iind verfiellbar,

werden alfo nicht unwirkfam, auch wenn fiCh die Thür verzogen

 

1/4 ii. Gr,
oder geworfen haben follte.

Schon im Mittelalter empfand man es als Uebelftand, dafs man bei grofsen und 307.

hohen Thüren an den oberen Schubriegel nur mühevoll herankommen konnte. Man „32.31;

gebrauchte daher, wie im, unten genannten \Verke139) nachgelefen werden kann,

eine Vorrichtung, welche mit dem in Art. 78 (S. 77) befchriebenen Triebwerk eine

gewiffe Aehnlichkeit hatte. Der obere Riegel war mit einigen Zähnen verfehen, in

welche die Zähne eines kurzen Hebels eingriffen, der mit Hilfe einer weit

herunterreichenden, mit Handgriff verfehenen eifernen Stange bewegt werden konnte.

Hierdurch liefs fich der Riegel leicht auf- und abfchieben. Heute gebraucht man

bei fchweren Hausthüren, die hierbei hauptfächlich in Betracht kommen, Pratt deffen

gewöhnlich den Bascule-Verfchlufs, und zwar fowohl denjenigen mit Zahnradbetrieb,

als auch jenen mit Schwanenhälfen, wie fie in Art. 81 u. 83 (S. 79 bis SI} be-

fchrieben find, natürlich aber in weit kräftigerer Ausführung. Statt der feft auf- ‚.

fitzenden Olive wird ein ’lofes Ruder zur Bewegung benutzt, welches, wie der

Schlüffel beim Schlüffeleinreiber (fiehe Fig. 152, S. 73), über einen eckigen Dorn

gefchoben wird.

In Frankreich werden folche Verfchlüffe häufig auch für innere Thüren ftatt Er 303.1 “
. . . „ .. . . pagnoe e—

unferer Kantenriegel angewendet. Fig. 604183) zeigt einen hochft forgfaltig gearbeiteten Range„_
Verfchlufs. ,

 

158) Facf.-Repr. nach: Der Formenfchatz 1886, No. 47, Taf. 58.

139) VIOLLET-LE-DUC, &. a. O„ Bd. 8, S. 357 u. 358.
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Efpagnolettef’cangen—Verfchlufs, verbunden mit einem gewöhnlichen Schubriegel am

unteren Rande des Thürflügels.

Die Hunde A, fo wie die Agraffen C dienen dazu, die Efpagnolettefiange an der Thür zu befefligen,

jene aber in Verbindung mit der an die Stange gefchweifsten Nafe B auch dazu, zu verhindern, dafs die

Stange beim Drehen mittels des Hebels E hinauf- oder heruntergefchoben wird. !( ifl eine Schliefskappe,

in welche der Haken der Efpagnoletteßange eingreift. Bei F ift die Stange gefiaucht und ausgehöhlt, fo

dafs die Rundung des unteren Schubriegels H beim Aufziehen defi'elben mit Hilfe des Knopfes G hinein—

Fig. 604 “”).

 
 

    
‘; n Cr.

gefchohen werden kann. Die Führung (les Riegels erfolgt außerdem durch die Hlill'e ?, welche auf der

Platte L und mit (liefer zugleich am Thürruhmen fett gefchraubt ill. Das Eigenthiimliche (liefe.< von

/>‘/mul'u/ hergeflellten Verfchluffes befleht in der gefchicktcn Verbin- Fig. 605 191)_

(lung (lex Schubriegels mit der Efpagnolettetlange, welche glauben

macht, man habe eine von oben nach unten <lurehlaul'cmle Stange

vor lich ”““,

3°9- Die bisher vorgeführten Verfchlufsvorrichtunqcn lt
Kettelhakeu. \

  

"“‘J Ueber runerikunit'che. (ehr nhnlichc Schubriegcl licht” .»lmrrzl’rxu ar:1u'lvrt‚ Bd 34, $. 107„„„9 u, in,.

“’U lncf.chpu naeh Baukundc de— Archilv;ktrn‚ iii, !, Theil 2 Berlin 134,1. 5 “91,
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Fig46061”) dienten ausnahmslos dazu, bei zweifiügeligen Thüren

3 („„/„» den für gewöhnlich gefehloffenen Flügel fefi [tollen zu
II” 111 .. . .

„.... konnen. Die nunmehr zu betrachtenden Vorrichtungen

 

haben den Zweck, fowohl bei einflügeligen, wie zwei—

flügeligen Thüren den benutzten Flügel in irgend einer

Weife in die Oeffnung fchliefsender Lage feit halten und, wenn es erforderlich ift,

gegen unbefugtes Oeffnen fichern zu können.

Hier ift vorerft der Kettelhaken zu nennen, der zum Fefthalten einfacher

Thüren, befonders auch der Abortthüren, von innen dient. Die Conitruction geht

aus Fig. 605191) deutlich hervor und wurde bereits in Art. 105 (S. 92) erwähnt, wo

folche Haken, Sturmhaken genannt, zum Auffperren der äußeren Fenfter alter Con-

f’truction benutzt wurden.

“-, 11. Gr.

Des Weiteren feien die einzelnen Elemente angeführt,

welche die Zufammenfetzung der Schlöffer beeinflufft haben.

Hierzu gehören die Angel mit Hafpe als einfachf‘ter Verfchlufs

für Bretter— und Lattenthüren. Die Angel oder Krampe

(Fig. 606, links “”) wird in den hölzernen Thürpfoften ein-

gefchlagen, die an einer zweiten, am Thürflügel befef‘cigten

Krampe hängende Hafpe mit ihrem Schlitze übergefchoben

und durch die herausragende Oefe der erften Krampe ein

hölzerner Pflock oder der Bügel eines Vorhängefchloffes ge-

fteckt. Häufig ii°t an der Vorderfeite der Hafpe ein um einen

Dorn drehbarer eiferner Haken angebracht, den man fiatt des

Pfloekes in die Oefe der Krampe fallen laffen kann, fobald

Fig. 607.

Das wichtigite Element, aus welchem das Schlofs be—

Pteht, ift der Riegel, welcher fchon in Art. 300 bis 302 (S. 273)

als Mittel zum Fefiftellen eines Thürfiügels näher betrachtet wurde, Dort war er in

lothrechter Richtung beweglich; hier jedoch mufs diefe Bewegung wagrecht erfolgen.

Er beitand von jeher aus einem Stück flachen Eifens, welches, in Hülfen oder

Kloben vor- oder zurückfchiebbar, am hinteren Ende aufgebogen oder mit einem

Knopf verfehen war, um der Hand einen bequemen Angriffspunkt zu bieten.

Solche Riegel, noch heute angewendet, boten der Decoration ein grofses Feld, in-

dem fie auf einem mehr und weniger verzierten Blech-

oder Gufsitück befeftigt waren, wobei fowohl die Klammern

oder Hülfen, welche fie daran feft hielten, als auch die

Handhaben, mit welchen fie hin- und hergefchoben wurden,

jeden beliebigen Schmuck zuliefsen.

Von den vielen Beifpielen, welche bis heute erhalten find, zeigt

Fig. 607 einen Riegel der gothifchen Periode, das Blech durchbrochen

und mit getriebenem Rankenwerk verziert, Fig. 608 einen folchen in

Bronzegufs aus dem Ende des vorigen jahrhunderte5, wobei der Riegel

in einer gefehlitzten Hiilfe beweglich iii, beide Beifpiele franzöfrfchen Ur»

 

fprunges.

Ein drittes Element, welchem wir unfer heut1ges

Schlofs verdanken, ift die Falle. Diefelbe, noch heute bei

 
W) Facf.—Repiz nachz LÜDICKE, n. a. ()., Taf. XVIII.

die Hafpe übergefchoben iii. /
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Stallthüren, Holzverfchlägen u. dergl. im Gebrauch, beiteht Fig- 5091“).

nach Fig. 609 193) aus einem langen, aus Flacheifen geformten

Eifenftück, welches um einen an feinem Ende in der Thür

befef’cigten Bolzen drehbar ifl. Mit der Hand aufgehoben,

fällt ihr vorderes Ende durch ihr eigenes Gewicht in einen

am Thürpfoften befeftigten Haken und bewirkt fo den Ver—

fchlufs. Um den Hebel auch von aufsen lüften zu können,

genügt ein daran befeftigter Lederfaden, der durch ein etwas

oberhalb derfelben in die Thür gebohrtes Loch nach aufsen

geleitet ift, fo dafs man dort daran ziehen kann.

Auch tliefe einfache Falle wurde, wie aus Fig. 610 u. 61 1 ““) hervorgeht,

im Mittelalter in reizvollfter Weife verziert. Da man, der gröfseren Solidität

 

wegen, das ganze Eifenwerk auf einem Eifenbleeh befeftigte7 bot diefes zunächf’t,

wie auch der Bolzen, um den froh der Hebel bewegte, Gelegenheit zu künft—

lerifcher Ausbildung. Dann aber verfchmähte man es, den Hebel mit der Hand unmittelbar aufzulieben, und

benutzte zu (liefern Zweck andere Hebel, welche klinkenartig geftaltet und an gleichfalls aus dem Blechdeckel

hervortretenden Armen drehbar befeftigt waren. Statt des einfachen Fadens war auch an der äufseren

Fig. 610 ““).

Fig. 611 ““).

  
  

 

   

  

W l]. '

'lhl'li :l—

        
ca. “5 n. Gr.

Seite der Thür ein ähnlicher Hebel auf einem Zierblech angebracht, welcher durch die Thür hindurch

reichte und zum Anheben der Falle diente. Die Falle in Fig. 610 u. 611 ftammt aus dem XIV. Jahr—

hundert und von einem Haufe zu Saint-Antonin her.

Bezüglich der Thürverfcbliiffe bei den Römern fei auf Theil II, Band 2 (Art. 213, S. 227}

diefes allantlbuche5r.« und auf die unten genannten \\'erke"“) verwiefen. Das mittelalterliche Schloß bildete

lich hauptfächlich aus der Verbindung von Riegel und Falle aus.

Aus der ruinnnifthen Zeit ift von Schlüffern fo gut wie nichts bekannt. l‚'eberlmupt wurde im

Mittelalter davon viel weniger Gebrauch gemacht, als heute. Noch jetzt findet man, und nicht einmal bei

befonders alten Kirchen, dafs der Verfcltlufs ihrer 'l‘hüren durch wagrechte hölzerne Balken gefchieht‚

ut, über die ganze Breite der gefehlolTenen Thür im Inneren hinweg» und
welche. in eiferne Haken geleb

mit beiden Enden in (in:; Mauerwerk der 'l‘hiirnifche liineinfnffen. Beilenftills mufften lie vor dem Oeffnen

der ’l‘hur in eine tiefe Rinne gefchoben werden, welche bei Aufführung des. .\Iauerwerkes feitlich ausgefpart

war; oft aber wurden lie auch einfach aus den Haken und den .\lauterfchlitzen herausgehoben. So bedurfte

““) l*'.1cf.-Repr. nacli‘ Ki<.\i‘Tii & .\lli\'hl€‚ «. a. 0, Taf. XIV,

"“) N“lll.\<3, E. Studie über nltrt'vmifchc 'l"bu'r- und Kaftcnfchloffcr Mannheim 1870 — und: Lfnii.\ts‘£.\'‚ v. Die

Schir>ffcr und Schlull‘cl der Rhmcr. Ann. d. Ver. für NJI|T. Allerthumikdc 11’74‚ Xlll‚ 5.135.
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man nur einer einzigen Thiir, welche mit einem Schloffe verfehen fein muffte, und zu (liefern Zwecke wurde

gewöhnlich eine Nebenthür gewählt. Stunden die Kirchen mit Klöftern oder Stiftsgebäuden in Verbindung,

fo fehlten die Schlöffer an ihren Thüren oft gänzlich.

Das Schlofs zur Zeit der Gothik hat eine zum Theile recht verwickelte Einrichtung, welche mit

der dadurch erreichten Sicherheit in gar keinem Verhältnifs fleht. [eher dem Schlofskaften, der nahe der

anfgehenden Kante des Thürfiiigels befeftigt ift (Fig. 615 u. 617), liegt in Entfernung von einigen Centimetern

der fchliefsende Riegel, von zwei Kleben gehalten, welcher wagrecht hin und her gefchoben werden

konnte und mit einem rechtwinkelig gerichteten, mit ihm durchnieteten Arm verfehen war. Mittels diefes

Armes war der Riegel nicht nur um feine Axe drehbar, fondern konnte auch im fchliefsenden Zuftande

dadurch feft gehalten werden, dafs ein am Ende des Armes angenietetes Oehr in einen Schlitz des Schlofs-

kaftens gefchoben wurde, wo es ein Dom in Folge der Umdrehung des Schlüffels t'eft hielt. Dadurch

waren Oehr, Arm und Riegel völlig feft gelegt.

Beim deutfchen Riegelfchlofs des XV. und XVI. ]ahrhundertes wurde der bisher frei liegende Riegel

in den Schlofskaften verlegt und mittels eines Schlüffels beweglich gemacht. Zu diefem Zwecke war am

hinteren Ende eine Spiralfeder angebracht, welche den Riegel in befiimmter, und zwar Schlufsftellung

hielt. Durch den bei der Umdrehung in einen Zapfen des Riegels faffenden Schlüffel wurde erfterer

zurückgefchoben und die Thür geöffnet; fobald jedoch der Druck des Schlüffelbartes aufhörte, fchnappte

der Riegel zurück. Man war alfo gezwungen, den Schlüffel in der geöffneten Thur f’cecken zu laffen, oder

der Riegel kam auch bei folcher wieder in die Schlufsftellung. Um diefem Uebelftande abzuhelfen, wurden

die Zuhaltungen erfunden und nach einander durch Stange, Hebel und Feder dargeftellt. Mit der Erfindung

der Federzuhaltung änderte fich der Bau des Schloffes vielfach. Der Riegel wurde flach und breit und

durch keine Feder mehr vorgefchoben, der Schliiffel nicht mehr gebohrt, fondern maffiv hergeftellt; der

Bart erhielt ‚die verfchiedenartigften Ein- und Ausfchnitte, welche die verwickelte Befatzung im Inneren des

Gehäufes notliwendig machten, um die Benutzung von Nachfchltiffeln möglichft zu erfchweren. Auf diefe

höchfi mannigfaltigen und verwickelten Confiructionen hier noch näher einzugehen, wurde zu weit führen

und nebenbei ziemlich zwecklos fein, weil, wie bereits bemerkt, der Aufwand an Confiructionstheilen in

keinem Verhältnifs zu der dadurch erreichten Sicherheit gegen Einbruch fteht. Heute wird durch wefent-

lich geringere Mittel fehr viel mehr erreicht. _

Neben der mechanifchen Ausbildung wurde aber auch die ornamentale Behandlung der Schlöffer

und ihres Zubehörs, der Schlüffel, nicht vernachläfftgt. Jeder \Vechfel, welchem die Kunftformen und der

314.

Deutfches

Riegelfchlofs

im KV. und

XVI. jahrh.

315-

Ornamentale

Behandlung
Stil im Laufe der Jahrhunderte unterworfen war, läfft fich an ihnen genau, wie an allen anderen Be'der Schlöl'ferim

fchlägen, verfolgen. Hierbei find, was die äufsere Erfcheinung anbelangt, im Grofsen und Ganzen drei

verfchiedene Ausführungsweifen der Schlöffer zu unterfcheiden. Bei der erf’ten Art ifl. der Mechanismus

in die Stärke des Holzes eingelaffen und dem Anblick entzogen. Hierzu gehört 2. B. das in Fig. 612 u. 613“")

veranfchaulichte Schlofs, welches nach Vz‘ol/c’t-(Y—Duc aus dem Anfange des XIII. ]ahrhundertes und von der

Fig. 6i2 1SM). Fig. 613 '“).

 

XIII. Jahrh.



316.

Franzölifchc

und deutfche

Schlöffcr.

31 7

Schlöl't‘er

mit oben

liegendem

Schubriegel.

„“_, .

Scltluft'er

mit ficlitbarem

l\lecltanismtiä‚
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Sacriftei-Thttr der Kirche zu Montréal flammt. Die Platte, auf

welcher der Schlof5kat'ten a/ru/ befet‘tigt ift, ift im Aeufseren

nur einfach verziert. Der äußere Riegel ;] itt mit einem Knopf C.

fo wie mit einem um eine Achfe beweglichen Handgriff P ver-

fehen und mit einem inneren Riegel _/> durch Stifte verbunden,

wodurch er in einem Schlitze der Platte geführt wird. Durch

den Schlüft'el läfft f1ch diefer Riegel fell. flellen, indem die be—

wegliche Falle € in einen Ausfchnitt (let'felben einfafft. Obgleich

der Mechanismus einfach ifl, fcheint es doch fehr fraglich,

ob (liefes Schloß, wie allerdings feine Verzierung andeutet, aus.

der von T'ial/uf angegebenen frühen Zeit herflammt.

Alle franzöfifchen Schlfjffer‚ auch diejenigen aus fpäterer

 

Zeit, haben eine einfache rechteckige Form; höchftens it't die

Eifenplatte, mit welcher lie auf der Thürfläche befeftigt find, mit

fchmückenden Ausfchnitten verfehen. Bei den deutfchen Schlüffern jedoch erueitert lich gewöhnlich die Platte

nach hinten und ift ausgefchweift. Der vordere Rund it't theilweife durch ein bloß aufgelegtes, meit’t auch

durchbrochenes Blech verfiärkt; theilweife ift letzteres

auch noch mit einem erhöhten Rande eingefafft, wie aus Fig. 6151“).

Fig. 614 hervorgeht, einem aus den jahren 1450—4500

flnmmenden, jetzt im Germanifchen Mufeum zu Niirnr

berg befindlichen Schloffe. Um das Schlüffelloch legt

lich bei allen eine Verzierung, die unmittelbar um

unteren Rande deffelben in ziemlicher Stärke beginnt,

zu beiden Seiten in die Höhe geht und ficli dann als

mehr oder weniger reiches (‚irnament über die ganze

Platte ausdehnt.

In Fig. 61519“) ift die Art der Schlüft‘er kenntlich

gemacht, bei welcher der Schubriegel oberhalb derfelben

lag und durch einen Arm mit Oefe, die durch eine L'm—

drehung des Schlüffels, bezw. durch das Einfchiebcn des

Scliliefsriegels feft gehalten wurde, mit dem Schloffe

verbunden war. An den Urnaiuenten kann man den

\\'echfel der gutliifch€h Kunflft'urmen im Einzelnen ver-

folgen. Als. hier zu weit führend, fei in diefer llc-

ziebung auf die unten genannten \\'erke 195) und auf die

 

vielen Beifpiele verwiefen, welche lich in unferen Kunll

generbe-Mufeen vurtinden. Fig. 616.

3ei der zweitcn ‚\rt der Sclrli;ft'er

bleibt der .\leelmni<nnn lelbft liclitlntr

und tun nut“ einer nut d.t— llulz ge-

n;\geltcn Grundplutte. Diefelben funden

Anfangs nur auf «ler lnnenl'eite vun

'l‘rulien und Spindeu Verwendung, im

X\'l. _lahrhundert jedoch auch :in

'l‘ltitren, wu lie natürlich im der Innen-

fcite der letzteren bloß lagen, Hierbei

wurden die einzelnen Seltlof<tlteile nicht

nur in befunderer \'<.rzugltchkeit ge-

.wlwitet, fundern auch mit helle und

Äleifwl kunfllerift‘li gegliedert und ver-

7iert‚ l\fiubg big.tr ]!ltlll‘l. .\l.tn bemühte

lich, tliefelbuii in ein \\‘tllll geur.lnctei,

 

biiutig t}utinetribluw >}‘llciu ru bringen,

“w ) ..t'»lx‘ep- n‚„b l<\x Hl‘ 'l«'ti, .t. :t. ”, ll\'fl ll l’.t o'

\lßlll 'wl) ‚'.t .t l).,lll'
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was die Verdoppelun;„V ein/‚einer Theile zur Fulgt“ hatte, ohne 4l-ll“1 die; ftir die ('nnftructinn nuthuen(lig

geweer wäre, Die Schrauben und Nietkijpfe \\erthii geui)linlich Iil< l(t>felt€ri :itlsqehiltlet, Federn oft lie?

fonders in der fpiiteren Zeit. durch lllnttu'erk umhtillt. Fig. 616 gieht em gute» l3eifpiel ;ttt\ der

Renaiffance»Zeit‚ hei uelchem jedoch ein großer Theil der Nietki‘vpfe fpiiter in einfacher Furin erneuert

werden zu fein fclieint.

Dieter offene Mechanismus nur natürlich dem Eindringen von Stauh und Schmutz fchr ;ttl—‘gcftt7t.

Itefshalb begann man fchon im XVI. _Inhrhundert, ihn mit einem linden aus Blech zu umgehen, und fo

entt'tand die dritte .\rt der Scliltiffer. Indem man (IHS \\'erk dem .\nhlick entzog, verzichtete man fulge—

richtig auch auf forgfiiltige und reiche An<fluttung {einer

Fig. 617. einzelnen Theile. hedeckte nher den Ii:tflen dufür mit ge—

triehcnen. gr;t\'irten‚ geätzten und häufig durchhrncheneii

()rnumenten, die man durch Unterlage von furl)igem Leder

oder Stoff hervorzuheben fnchte. Anfangx‘ zeichneten lich

die fclnniedeeifernen Ratten durch eine hüchft gediegene

Arbeit nu<. Sie waren aus einem einzigen lilechfttick ge

fchnitten und gefclnniedet, \\efähnlh «lie >eitenuände, nie in

Fig. 617. nicht unter rechtem, fonxlern unter I‘tumptem \\'inkel

\‘uin Deckel nhgelmgen wurden. An diefe fchräge \\‘nndung  fchlufs fich ein äußerer Rand. der, in mannigl}tcher \\'eife

auigefchnitten und verziert, mit kleinen Löchern verfehen

  a
r

nur. um ihn und damit den ganzen Kalten auf die 'l‘hür

fchmuhen zu konnen.
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Im vorliegenden Beifpiele fcheint der

Schloffe

\\ leder fpäteren L'rfprunges zu fein. weil feine ärmliche Aue

Arm. welcher vom Schuhriegel nach dem fuhrt,

führung in keiner \\‘eife zu der reichen .\u<fluttung des

Sclilofsknflena‘ 1>:ifft.

Schon lnild aber wich man um der fuliden IIerftellung

 

des letzteren ab, indem man ihn aus zwei 'I‘lieilen conftrurrte,

aus der jetzt fenkrecht zur Holztläche liegenden Umrahmung und der diefelhe an allen Seiten uherrugenden

Deckplatte, welche beide durch Nietung verhunden fund. Später wurde die I)eckplatte hart am Rande

(les Umlaufes abgefchnitten7 fu daß die Niete knapp daran f:ifsen. I’>:ihei hatte nher (ler ‚\‘chlnßknfien noch

eine vielfach gefchweifte Form; erft fpäter erhielt er die jetzt allgemein übliche und nüchtern recht-

eckige; doch wurde er dafür häufig wieder auf einer reich decorirten I'nterlngsplatte liefefligt. mit deren

Hilfe man ihn an den Thorweg fchrauhte. Fig. 618 enthält diefc Art mit einer Verzierungr durch fein

gravirte Arabesken.

Fig. 618. Neben (lem häufig verzinnten Elfen kam

für fulche Schlüffer tler polirte, blau nngelnufene

Stuhl und dann zu Beginn des XVIII. jnhrhun

(lertes (lnS .\Iefting in Gehrnuch. Die gravirten

untl (lurchhrochenen Meflingplzttten waren un very

tieften Stellen nicht felten mit Zinn nu>geftillt und

dann abgefchliffen. wodurch eine libchtl reizvolle

\\‘irkung erzielt wurde. Fig. 619197) zeigt ein

hervorragend fchönes \\’erk uns dem _Inhre 1746,

welches jetzt im intrtll)ijhmifchen Geu‘erhemufeum

zu Reichenherg uufheu'ahrt \\ll'(l.

An der dem Schloffe entgegen-

gefetzten Seite Thin

Schlüffelfchild nothwendig, um den Punkt kenntlich zu machen, wo der Schltiffel
einzufetzen war, und um das Holz zu fchützen, das rings um das Schlüll'elloch [ehr

bald abgef‘cofsen worden wäre, wenn es des Schutzes durch das Eifen hätte ent—

behren müffen. Auch diente es dazu, den nicht immer genauen Holzausfchnitt für

den Schlüffel zu verdecken.

 

der war ein

 

197) Facf„Repr. nacht Gewerbehallz: 1891, Lief. 1. Bl. 5: 1888. Lief. 10, Bl. 69,

319.

antenfchlrjffer

im XVI. ]ahrh,

und in der

Folgezeit,

320.

Schleiffelfchild.



 

Das Schltil‘felfchild hatte Anfangs thatfächlich die Form eines kleinen \\'appenfchildeß‚ fo dafs fein

Name durch diefe urfpriingliche Form gerechtfertigt ill, Es hatte defshalb keine auft'allende Größe, ob-

wohl (Chun früh ornamentale 7.uthaten zum einfach gefchweit'ten Blech hinzukamen, wie aus Fig. 620, einem

lieifpiele aus Hall in Tirol (nach einer Aufnahme von 1’auÄwv‘), hen Fi 620

vorgeht. Wie beim Schlof5hleehe trat auch hier eine Verftiirkung g, '

hinzu, welche ihren Ausgang vom unteren Rande dee Schlttll'el»

loche< nahm, aber wegen der Kleinheit des Raumes (ich zu keiner

fo reichen (>rnamentik entfalten konnte, wie 4lie< auf der Illeclr

platte des Schlol'fes möglich war

ln der fpäteren Zeit nimmt das Sehltiffelhlech, welches von

vornherein ganz zufällig zur Schildt‘orm gekommen ill, urnainentalere

(jefialt an‚ welche von der Behandlung der 'l‘ln'irhiinder, des

Schlnl‘l'es u. [. w. abhängig war. Fig, 621 u. 622 enthalten lieifpiele,

da> erde deutfcher und das zweite franzülifcher lx’enaiffant‘c aus der

Sammlung des Louvre in l’ari>. Bei letzterem fehlt bereits die

\'erftfirl;ung deS Schlüffellncheä, welche fpäterhin fait immer fort-

l'ällt, ;\l< da.< Sehlof>gehäul'e in .\Iefling liergefl€llt wurde, gefchah

«lies auch mit dem Sclilht'felll‘hilde, welche< dadurch eine größere

 

(leflalt erhielt, daß die “effnung fiir den 'l‘hurdruekw mit ihm in

Verbindung trat l’ig‚ 623 “”) hringt ein hervorragend fchöne< Stück diefcr .\rt au< dem Berliner (ie-

werhemufeum, \\clches zur Rucoccuzcit entllzmdcn il‘t. (Siehe auch I’ig, 641 u. 632.) Im Yebrigen muß

auf die früher genannten \\"crke und die .\lufcen fclhfl‚ in “it deren illu(trirte Catnltrge verwiefcn werden.

Fig. 621. Fig. 622.
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In _mannigfacher Form waren die Thürdrücker

ausgebildet, die aber feltener find, weil nach dem über

die Schlöffer Gefagten nur ein Theil der letzteren damit
ausgeftattet war.

Zur gothifchen Zeit waren (liefelben, wie in Fig. 624198), fehr

häufig flach und volutenartig aufgerollt. Die Endranke war dabei, al)-

\\‘eichend vom vorliegenden Beifpiele, oft um den Schaft herum

gewickelt, Statt der Vulute ilt das I‚lriickerende manchmal nur flach

und rund ausgefchmiedet.

In der Renatiffimceleil bekamen die Drücker eine (ehr gefällige

Form. Der Schaft ift, wie aus Fig. 625 zu erfehen, mit Blattwerk

verziert und der Handgriff mufchelartig gebogen, Derartige Beifpiele

find in allen Mufeen zahlreich vorhanden. Noch andere Drücker ent—

 

halten allerhand Thierküpfe, von Vögeln, I)elphinen u. f. w. und

gänzlich phantaftifche Gebilde, Durch (liefen Schmuck mit feinenhneifi;

fcharfen Ecken und Kanten werden die Drücker nicht gerade lmndlicher; man mith vorfichtig fein, um

beim fchnellen Zufaffen die Hand nicht zu verletzen, fo dafs unfere heutigen einfacheren Drücker diefen

früherer Zeit vorzuziehen find.

Während heute die Kunf’tfchlofferei ihr Augenmerk hauptfächlich auf den

Mechanismus des Schloffes richtet, diefen möglichft zu vervollkommnen fucht, die

Kunftform des Schliiffels dabei aber faft gar nicht beachtet, behandelte man

diefen früher gerade mit befonderer Vorliebe. Alle KunftgewerbeMufeen und

Alterthümerfammlungen befitzeu eine Fülle von zierlichften Arbeiten auf diefem

Gebiete, bei denen vielfach der Eifenfchnitt oder das Schneiden des Eifens in

Anwendung kam. Hierbei wurden gröfsere Theile des Materials fortgenommen,

fo dafs ein durchbrochenes Werk entftand, Ranken, welche lich mannigfach

durchfchlingen, Gitter u. f. w„ eine Kunft, fo mühfam, befonders in Anbetracht der

damals zu Gebote Itehenden Werkzeuge, dafs fie heute überhaupt nicht mehr aus—

geübt wird.

Der Schliiffel befteht aus Vier Theilen: dem Griff, Raute, Raute oder auch

Ring genannt; ferner dem Gefenke, dem Uebergang vom Griff zum Stiel oder Rohr,

welches fehr einfach ausgebildet fein oder ganz fehlen kann, aber

oft auch reich verziert ift; weiter dem Rohr oder Stiel, welcher

maffiv oder hob] ift und dann männlich oder franzöfifch und

weiblich oder deutfch genannt wird, und endlich dem Bart.
Die Schlüffel der älteren Periode, etwa des XII. oder XIII. ]ahrhundertes,

haben faft durchweg einen runden Stiel, oben einen verhältnifsmäfsig kleinen Ring

und einen dünnen, fait quadratifchen Bart, mit verfchiedenen lothrechten und wag-

rechten Einfchnitten. Im XIV. ]ahrhundert wird der erfte Verfuch gemacht, den

Griff ornamental zu behandeln; derfelbe wird häufig viereckig und nimmt die

Geftalt eines über die Diagonale gedeihen Quadrates an, mit drei Ausläufen.

Im Harte hat man flatt der einfachen häufiger haken- und kreuzförmige Ein»

fchnitte. Der Stiel ift‚ wie bereits in der vorigen Periode, meift hohl.

Im XV. Jahrhundert wetteiferten fchon die verfchiedenartigften Techniken

bei der klinfllerifchen ;\usgeftaltung des Griffes, der am Ende diefes jahr;

hundertes oft eine Dreipafs- oder fonftige .\Iafswerksform erhielt. Hierbei wird

der Schliiffelbart mit den weehfelvollften und ftaunenswerth genau ausgefeilten

Einfchnitten verfehen. Im XVI. bis. XVIII. Jahrhundert entflehen jene Pracht

ftücke (ler Schlofferkunft, von denen in Fig. 626 bis 628 einige Beifpiele

gegeben find. Fig. 626 fiellt einen Schlti'ffel franzöfifcher Arbeit aus dem

 
193) Facf-Repr. nach ebendaf. 1889, Lief. 3, Bl. 18.
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.\\'II. juln‘lmudcrt, jetzt im .h’14/i'u zzu‘,z'n/m/r zu Florenz, der. .\clmliche

Formen, jedoch mit gothifchen Einzelheiten, finden [ich fchon Anfang jene?

_lnhrhunderte5 in Frankreich. Allen ift der fehr kurze Stiel eigenthtimlicli.

Fig. 627 zeigt ein Kunftwerk de» XVIII. _I.thrhunrlertCä uns dem .\queum «lt-<

Louvre in l';\ris, bei welchem felbft noch der I‘mrt init ()rnznnenten verziert

ift, eben fo wie beim I3eifpiel in Fig_ 625, zum dem Ilofmufeum in \\ien; (ler Griff

(liefes in Fig. 628 199) vernnfchnulichten Schlüffel; enthält ein _\Ionogmtnm mit Krone.

Die innfftven Stiele haben unten eine Verlängerung in (]ellnlt eines kleinen

Iinopfe.< beltuf< Führung im Schlof.<bleeh. läei den hohlen Selilüffeln gefchieht

dies durch den Dorn. Die IIOhlung ifi nicht nothwendig cylindrifch, was mit

>gebohrtr bezeichnet wird, fondern auch gefchweift oder fztgonnirt, d. h. der

Querfchnitt der Höhlung hat. irgend eine andere Form, eine nicht einfache Aus»

führung, die aber in jenen Jahrhunderten nicht felten vorkommt, Der mnffive

Stiel ift allertling'x meift rund. doch auch drei- oder vierknntig, im Querfchnitt

flernförmig u, f. w., und mitunter verziert, wie z. Iä. in Fig. 627 u, 628. Der

Griff hat übrigens oft auch die (ieftrdt einer Rofette oder ift figiirlich oder gar

architektonifch ausgebildet.

Neben diefen künftlerifeh ausgeführten Schl'uffcln waren natürlich zu (ler—

felben Zeit auch gewöhnliche in Gebrauch, bei denen im XVI. und XVII. Jahr

hundert wieder der einfache Ring als Griff reruendet \\ urde, der jedoch theils

 

rund, theils oral geflnltet war und ineif°r an der L'nterfeite, am Gefenk, eine Auf-

biegung erhielt, die dem Ganzen eine Ilerzform gab, wie wir fie noch heute un unferen gewöhnlichen

Schl'tiffeln anzuhringen pflegen.

Bei den Schlöffern unterfcheidet man folche, die nur eine ge- Fig- 6231”-

ringc Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen gewähren, und die fog.

Sicherheits- oder Combinationsfchlöffer, welche das. Schlofs zum wich— {

tigften Gliede der Thürbefcliläg6 erheben. Man benennt die Schlöffcr ; ‚

ferner nach ihrer iiufseren Erfcheinung, z. B. Iiinfteckfchlofs, Kalten-

oder iiberbautes Schloß u. f. w,; ferner nach der Verwendung, z. B.

Hausthiirfchlofs, Schiebeth'urfchlofe; dann mitunter auch nach den

Hnuptbcftandtheilen, alfo Fallenfchlofs, Ricgelfchlof$, und endlich

nach dem Erfinder, wie Brama/z—‚ C/mäÖ-Schlofs, oder auch nach

den von letzteren gewählten Bezeichnungen, z. B. Protector-, Standard-

Schlofs u. f. w.

Man kennt bei den Schläuffern überhaupt dreierlei Arten des Ver—

fchluffes: den Fallen—, den Sclrliefsricgel- und den chlitriegelverfchlufs.

Alle drei können einzeln, zu zweien oder endlich, wie fait immer bei

unfcren \\‘0hnhausth‘uren, fitmmtlich in einem Schloffe vereinigt fein.

Der Fallem‘erfchlufs ge\\‘iihrt gewühnlich, d. h, ohne befonderc \'or—

 

richtung, gar keine Sicherheit gegen unbefugte» (‚)effnen der 'I‘hur,

zumal wenn dicl)ri1ckcr un l)citlen Seiten dcrfclbcit angebracht find. l£r dient zilfo

nur dazu, die 'l‘hur in die Üeffnung fperi'eiidcm 7‚ufluude fett zu halten und hierbei

die Moglichkeit zu haben, lie leicht und fchnell zum Zweck des l)nrchgehens öffnen

zu konnen. l)er Sichcrheit:werfchluf< gefchicht in mehr oder weniger genugcndcr

\\k'ifC durch den Schlicfsriegcl, Welcher mit dem SChluffcl beuegt \\ertlen kann, und

Wird durch den N;tchtriegel erhoht. der nur im einer Seite der ’l‘h'ur zugunglich ill

l’»cziigliCh der Fallen kann man Sclilr'vffct mit liebcnder und mit fchießfendct‘

l’;tllc untcrfcheitlen l)ic ct‘llct'c‘lt \\Ci'dun \\ohl kaum allein, ohne Schlicfsricgcl.

;tngcwcndct werden und ihre lirkl;trnng kann bia /t;r li‘cll‘lii'eibtiii; einc< dumit zu-

' l '\ . IM lx.: :‘i;w.«..‚-r‘„yl '; „ Ti? l\'
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Fig 629%“). fammengefetzten Schloffes unterbleiben; dagegen foll in

Fig. 6292“) ein höchft einfaches Schlofs allein mit

fchiefsender Falle gegeben werden. Dies kann fowohl

ein Kaltenfchlofs, als auch ein eingeltecktes Schlofs fein,

je nachdem der Mechanismus auf dem Thürrahmen auf-

liegt und in einem Metallkaften geborgen oder in das

Rahmenwerk eingelaffen ift.
Der Hebel F wird mittels des Driickers I)‘ um die Achfe T

bewegt und drückt mit dem oberen Ende auf die fchiefsenrle, d.h.

 

wagrecht bewegliche Falle7 fo dafs (lief€ zurückgefchoben wird und

die Thür geöffnet werden kann. Beim Loslaffen des Driickers treten

die Federn R und 5 in \Virkfamkeit, wodurch Hebel und Falle in ihre

alte Lage zurückgleiten. Die Führung der Falle gefchieht durch die

Schlitze in den Seitenwänden des Kaftens, fo dafs beim Oeffnen der

Thür das linke Ende der Falle aus dem Kalten heraustritt. Q ift eine

 

Schraube zum Anfpannen einer daran befindlichen Spiralfeder, durch

welche auch die Stellung (les Hebels berichtigt werden kann

Auch ein ganz gewöhnliches Kaftenriegelfchlofs, bei welchem Falle und Nacht— Ge‘vääfiiiches

riegel fehlen, kommt nur fehr felten und blofs bei ganz untergeordneten Thüren, Kafken.

alfa Keller-, Ladenthüren u. dergl., vor. Die Befchreibung kann füglich über 'i°g°lf°hl°fs-

gangen werden, weil das Schlofs fich in nichts vom mittleren Theile des fogleich

vorzuführenden Kaltenfchloffes mit hebender Falle unterfcheidet. Nur die Falle mit

ihrem Zubehör an Federn u. f. w. fällt fort, eben fo der Nachtriegel; was übrig bleibt,

ergiebt das Riegelfchlofs, welches alfo aus dem Schlofskaften, dem Schliefsriegel,

der Zuhaltung und natürlich dem Schlüffel befteht.
Dagegen ift das gewöhnliche Corrid0r-Schnepfe7r-{Cmaß‘

fchlofs, welches allerdings jetzt feiner Unficher-

heit wegen weniger angewendet wird, als vor

etwa 20 bis 30 jahren, erwähnenswerth. Das—

felbe ift eine Combination eines Schloffes mit

fchiefsender Falle und eines Riegelfchloffes.

Nach Fig. 630 beiteht es aus einer fchiefsenden

Falle, welche von der Innenfeite der Thür aus

mittels eines Knopfes, der an dem aus dem

Kaften hervorragenden Ende der Falle ange-

1f‘ "’ Gr' bracht ift, einfach aus dem am Thürfutter be-

fef’cigten Schliefsblech herausgezogen werden kann, wonach die Thür geöffnet ift.

Eine Feder treibt fie in die alte Lage zurück, welche durch einen Abfatz an der

Falle, fo wie die Umbiegung an der >>Zuhaltung« be-

Fig. 63120‘). ftimmt ift. Eine folche Zuhaltung ift im Einzelnen durch

Fig. 631201) erläutert. Die Umbiegung oder der Haken

derfelben greift für gewöhnlich in Einfchnitte des Riegels

ein und hält denfelben feft‚ wenn der Schlüffel den Riegel

nicht fortfchiebt. Zu diefem Zwecke mufs die Zuhaltung

mittels eines fchmaleren, in der Regel gebogenen Schenkels,

welcher an der Seite des Riegels hinläuft und fait bis an

feine untere Kante reicht‚ bei der Umdrehung des Schlüffels

Fig. 630.

  

  

200) Facf.-Repr. nach: La fimain: der con/ir. 1880—81, S. 329.

201) Facf.-Repr. nach: PINK, F. Der Baufchloffer. Leipzig 1880. 1he11 ], S. 195.
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durch feinen Bart angehoben und der Haken aus der Einkerbung des Riegels ge-

bracht werden, bevor der Schltiffel die Seite eines der unteren Riegelausfchnitte

berührt und den Riegel felbft fortfchiebt. Die in Fig. 630 an einem Stifte zu-

gleich mit ihrer Feder befeftigte Zuhaltung wird durch jene, welche fich an einen

zweiten Stift lehnt, an den Riegel gedrückt. Andere Formen der Zuhaltung und

der zugehörigen Feder werden fpäter hervorgehoben werden. Im vorliegenden Bei-

fpiele hat der Haken der Zuhaltung fonach zunächft den Zweck, zu verhüten, dafs

die Falle durch ihre Feder zu weit aus dem Schlofskaften herausgedrückt wird.

Von aufsen kann die erfie Bewegung der Falle, »die erfte Tour«, nur mit Hilfe

eines Schlüffels hervorgebracht werden. Mit diefem ift auch durch eine zweite Um—

drehung der f1chere Verfchlufs auszuführen, wobei die Falle ein Schliefsriegel wird

und auch von innen nicht mehr durch blofses Anziehen des Knopfes bewegt werden

kann. Der Schlüffelbart hebt nämlich die Zuhaltung an, fo dafs der Haken auf

die obere Kante der Falle zu liegen kommt, beim Fortfchieben derfelben fchliefs-

lich in ihren Ausfchnitt gleitet und fie völlig feft legt. Bei der erften Stellung der

Falle kann die Thur alfo einfach zugeworfen werden und läfft lich von innen durch

Seitwärtsziehen des Knopfes und von aufsen durch eine Umdrehung des Schlüffels

öffnen; bei der zweiten Stellung der Falle mufs der Schlüffel aufsen zum zweiten

Male gedreht werden, innen zum erften Male zur Anwendung kommen. Soll dies

von aufsen überhaupt nicht möglich fein, fo mufs hier der Schlüffel nur fo weit in

das Schlofs hineinreichen, dafs der Bart den Arm der Zuhaltung nicht erreicht.

Vereinfachte Schnepperfchlöffer, bei denen die zweite Umdrehung des Schlüffels

fehlt, fo dafs die fchiefsende Falle f1ch nicht in einen Schliefsriegel verwandelt,

werden häufig bei Abort—‚ Speifekammer—, Badeftubenthüren u. f. w. angetroffen.

Der Schliefsriegel befteht bei den gewöhnlichen Kaften- oder Einlteckfchlöffern

aus einem prisrnatifchen Eifenftück, welches durch den Schlüffel, wie fchon beim

vorher befchriebenen Schnepperfchloffe, hin— und herbewegt werden kann. Die

Länge der Bewegung, die Schliefslänge, hängt einmal von der Höhe des Schlüffel-

bartes, dann aber auch von der Entfernung des Riegels vom Drehpunkt des

Schlüffels ab. Der Schl'tiffel erhält in der Regel den doppelten Durchmeffer des

Schlüffelrohres zur Höhe und den einfachen Durchmeffer als gröfste Stärke am Ein—

griff, während die Kante des Riegels gewöhnlich in die Mitte des Bartes gelegt

wird. Natürlich giebt es viele Ausnahmen von diefer alten Schlofferregel. Damit

bei der Drehung des Schlüffels der Bart den Riegel fortfchiebe, müffen in letzterem

Einfchnitte, >>Angriffe, wie die Lücken zwifchen den Zähnen einer Zahnltange,

vorhanden fein, in welche der Schlüffelbart wie der Zahn eines Zahnrades eingreift.

Wie aus Fig. 632 hervorgeht, ift bei Erfüllung der vorher genannten Bedingungen

die Strecke der Fortbewegung ab gleich der Barthöhe cd und die Breite des Ein«

fchnittes ef etwas gröfser, als die Bartdicke. Die halbe Sehne „& drückt alfo das

Mafs der Riegelbewegung nach einmaliger Umdrehung des Schlüffels aus, eine

>/Tour«‚ wonach es hauptfächlich ein- und zweitourige

Schlöffer giebt. Da die Sicherheit des \f’erfchluffes durch Flg' 632“

aus nicht von der Tourcnzahl abhängig ilt, fo kommen

 

   

 

mehr als zweitourige Schlöffer nur höchft fclten vor, ? ;_; _»
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nähern. Den Schlüffelbart höher zu machen, wird man, da höhere Härte beim
Mitführen des Schlüffels in der Tafche unbcquem find und die Gefahr, dafs fie in
Folge Vergrößerung des Hebelsarmes abbrechen, dadurch zunimmt, gern vermeiden.
Auch die Veränderung der Tourenlänge gegen die allgemein übliche Annahme bringt
Uebelftände mit fiel], deren Erörterung hier zu weit führen würde, fo dafs man
davon abfieht.

Die einzelnen Theile, aus denen der Schlüffel bef’reht, find bereits in Art. 322
(S. 283) aufgezählt worden. Der Bart erhält gewöhnlich eine quadratifche Form,
Nur bei den eingefteckten Schlöffern, welche, um den Thürrahmen nicht zu fehr
zu fchwächen, möglichft dünn angefertigt werden müffen, ift die Länge geringer,
als die Höhe. Ueber die Stärke des Rohres ift bereits gefprochen worden. Sie
kleiner zu machen, als die halbe Barthöhe, ift nicht zu empfehlen, weil der Schlüffel
beim gewaltfamen Oeffnen eines fchwer gehenden Schloffes dem »Verdrehen« zu
wenig Widerftand leiften würde. Die Länge des Rohres richtet fich bei einem
Einf’teckfchloffe nach der Stärke des Holzes, bei einem Kaftenfchloffe auch nach
der Tiefe des Kaftens. In erfterern Falle erhält der Schlüffel ein Gefenk (Fig. 633),

welchem man gewöhnlich eine Länge gleich der Barthöhe giebt.

Fig—533- Beim Kaftenfchloffe mufs daffelbe aber fortfallen, weil die Ein-

f\\ ftecktiefe des Schlüffels eine verfchiedene ift, je nachdem die

@@ Thiir von der Innen- oder von der Aufsenfeite aus geöffnet

werden foll. Die Raute erhält heute in der Regel die einfache

Barthöhe zur Höhe, die doppelte zur Länge.

Bei unferen gewöhnlichen Kafien- und Einfteckfchlöffern foll durch die befondere

Form des Schlüffelbartes eine gewiffe Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen gegeben

werden, die immerhin nur gering ift. Diefelbe hat auch gewiffe Einrichtungen des

Schloffes zur Folge, welche, je nachdem, fich am Deckbleche des Schlofskaf’cens

oder im Inneren deffelben befinden und dann das »Eingerichte« heifsen. Sie be-

fteht entweder nur, wie in Fig. 633, in feitlichen Einfeilungen des Schlüffelbartes,

wonach das Schlofsblech am Schlüffelloch wie in Fig. 640 einen dem entfprechen—

den, vorfpringenden Zapfen haben mufs, oder, wie dies vorzugsweife bei Hausthür-

fchlöffern üblich iPt, der Schlüffel erhält einen gefchweiften Bart und zudem noch

eine hohle Röhre, welche einen Dorn im Schlüffelloche nothwendig macht; doch

kann ein folches Schlofs nur von einer Seite aus in Tliätigkeit gefetzt werden, weil

der Dom auf dem Deckel befef’tigt werden mufs, der demnach kein Schlüffelloch

bekommen kann. Fig. 6342”) zeigt einige Beifpiele folcher gefchweiften Bärte, nach

welchen felbftverfiändlich die Schlüffellöcher einzurichten find.

Die andere Einrichtung des Bartes befteht darin,

dafs derfelbe, wie in Fig. 633, in der Mitte Iothrecht zur

Rohrenaxe eingefchnltten Wird, fo dafs er in zwei Hälften

getheilt ift: der »Mittelbruch«. Diefem Einfchnitt ent-

fpricht im Inneren des Schloffes eine Platte (Fig. 640),

Fig 634 W).

welche in den Einfchnitt des Bartes pafft, fo dafs der-

felbe beim Drehen hindurchgeführt wird. Gewöhnlich

gehen aber, wie in Fig. 633, noch andere, beliebig ge-

formte und gerichtete Einfchnitte vom Mittelbruch des

209) Facf.-Repr. nach: Fimc, a. a. O.. S. 189,

329.

Schlüffel.

330.

Eingerichte.
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Bartes aus, welche entfprechende runde Blechftreifen auf der im Schloffe befindlichen

Platte erfordern, die dort aufgenietet, gewöhnlich aber etwas eingelaffen und ein-

gelöthet werden und die >>Mittelbruchbefatzungz heifsen. Diefe ganze Vorrichtung

wird, wie bereits erwähnt, das >>Eingerichtez genannt.

Haupt3r3ciiiürrei. Schon mit einem Hauptfchlüffel (Fig. 635), deffen Einf’tecken und Umdrehen

durch die Mittelbruchbefatzung nicht gehindert wird, weil der ganze innere Theil

des Bartes ausgefeilt ift, können folche Schlöffer leicht geöffnet werden. Anderer-

feits müffen aber die Schliiffel‚ z.B. in Gafthöfen‚ in der befchriebenen Art ge-

arbeitet fein, wenn man die Möglichkeit haben will, die Zimmer

durch einen Hauptfchlüffel zu öffnen; d. h., Gröfse und Haupt-

form der Schlüffel aller Zimmer, befonders der Bärte, müffen die QL\„_„j <?

gleichen (ein; dagegen kann die Mittelbruchbefatzung für jedes <de

Schlofs verfchieden ausfallen. Erhält jedoch, wie in Fig. 636, der

Schlüffelbart feitliche Einfchnitte parallel zur Röhrenaxe, von denen wieder andere

nach verfchiedener Richtung ausgehen können, und werden dem entfprechend auf

Fig. 635. Fig. 636.
 

das Schlofs- und Deckblech Reifen aufgenietet, die »Reifbefatzung«‚ dann läfft fich '

das Schlofs nicht mehr durch einen gewöhnlichen Hauptfchlüffel Öffnen, fondern man

bedarf zu diefem Zwecke eines gekrümmten Hakens, eines fog. »Dietrichs«. Die

Sicherheit ift befonders dann eine größere, wenn die Einfchnitte über die Mittel—

linie des Bartes hinausreichen.

Aus fchmiedbarem Gufs hergeftellte Schlüffel, wie fie jetzt leider der Bequem-

lichkeit und Billigkeit wegen fehr oft angewendet werden und in den liifenhand—

lungen käuflich find, taugen gar nichts, weil die Härte nur fehr geringen Widerftand

gegen das Abdrehen leiften.

Kaß2:;ehlors. Nach diefen Vorbemerkungen kann in die Confiruction der Schlöffer eingetreten

und mit derjenigen des Kaftenfchloffes begonnen werden, welches auf der Thür«

fläche aufliegt, und zwar ftets an der Seite des Flügels, welche mit der Mauerfläche

bündig ift. Das in Fig. 637203) dargeftellte Kaftenfchlofs hat eine ‚„hebende«‚ und

zwar Drückerfalle, welche neben den übrigen Verfchlufstheilen in einem rechteckigen

Kaften untergebracht ift, der aus dem Boden oder Schlofsblech AB CD, dem Stulp,

Strudel, Vorderftrudel oder Stirnblech AFED und dem Umfchweif AB, BC und

CD gebildet wird.

Fig. 637203).
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Bei einer guten Ausführung werden, wie dies im Mittelalter gefchah, diefe fämmtlichen Theile des
Kaftens aus einem Blechftiicke gefchnitten, die Ränder umgebogen und vernietet. Heute gefchieht dies
nur noch felten. Der Rand in ein aus Bandeifen gebildeter Rahmen, welcher durch die »L'mfchweif-
flifte« 1, 2, 3, 4 am Schlofsblech befeftigt wird. Der Stulp if’c der Verfchraubung am Thürrahmen wegen
gewöhnlich etwas breiter, als die anderen drei Seiten, und miiffte mit dem Boden wenigftens aus einem
Stücke gefchnitten (ein. Neben der Falle f find noch der Schliefsriegel r und der Nachtriegel :; im
Kaflen geborgen, welche alle drei etwas aus dem Stulp hervorragen, um, je nach der Ausführung, in den
Schliefskloben oder die Krampe, in das Schliefsblech oder die Schliefskappe eingreifen zu können. Dies
gefchieht in der Weife, dafs die Falle f beim Zufchlagen der Thiir über die Abfchrägung der Nafe a

hinweggleitet und von (liefer fefl. gehalten wird; die Scliliefs— und Nachtriegel r und 71

Fig. 638. dagegen werden hinter den Theil /7[ des Klobens gefchoben. Letzterer it°c meifi auf ein

rechtwinkelig umgebogenes Blech genietet und mit diefem am Thiirfutter und an der Be—

kleidung feft gefchraubt. Bei untergeordneten Thuren find jedoch die beiden an das Blech
genieteten Enden des Klobens gerade gelaffen und zugefpitzt, damit man fie in den

Futterrahmen oder in die Thiirzarge einfchlagen kann. Bei feineren Thüren ift der Schließ-

kloben durch ein Schliefsblech oder eine Schliefskappe erfetzt (Fig. 638). Die Falle durch-

dringt mit ihrem umgebogenen Schaft 5 den oberen L'mfchweif und endigt im

Drücker d'. Mit dem Schaft ifi; die »Nufsa (] feft verbunden, welche mittels zweier

kurzer, cylindrifcher Zapfen im Schlofsblech und im fchmaleren Deckel geführt wird,

der in der Abbildung fortgefallen und durch die »Schenltelt'ütSe« s mit erfterem mittels

Nietung oder Verfehraubung verbunden iit. Die Breite des Deckels ifi; ungefähr durch

den Abftand der beiden unteren Schenkelfüfse : beflimmt. Auf dem Deckblech wird

gleichfalls durch die daffelbe durchdringenden Schenkelfüfse ein unten für den Schli'iffel-

hart aufgefchlitztes Rohr befeftigt, welches durch das Rahmenholz der Thtir, fo wie

durch das Schlüffelfchild hindurchgeht und dem Schlüfl'el zur Führung dient (Fig. 639 “”). In die quadratifche

Oeffnung der Nufs ift‘. an der entgegengefetzten Seite des Flügels der Dorn eines Drückers oder einer Olive

gefleckt, um auch von dort aus die Thür öffnen zu können.

Fig. 639 203)_ Beim Herabdriicken des Drückers hebt fich die Falle/, wird

aber durch die Feder j) beim Nachlaffen des Druckes fofort

wieder in die wagrechte Lage gebracht. Der Schaft des Schliefs»

riegels 7', enthält einen Schlitz, in welchem der an den Enden

durch eine Platte verttärkte Riegelftift [1 beim Bewegen des

Riegels mittels des Schlüffels hin und her gleitet und nebft dem

Schlitz im Stulp zur Führung dient. Hinter dem Riegel liegt

eine meffingene Schleppfeder, um ihn an die Platte des

Riegelftiftes zu drücken und in genau wagrechter Lage zu

halten. Der Zuhaltungsbogen p; hat eine von der gewöhn-

lichen, in Fig. 631 (S. 285) erläuterten etwas abweichende Form:

eine Platte. Die Ausführung der Zuhaltung und der Einkerbungen im Schliefsriegel mith eine fehr genaue

[ein, weil es darauf ankommt, dafs die Zuhaltung bereits angehoben if’t, bevor der Schlüffelbart einen

Riegelangriff erfafft, und andererfeits, dafs fie nur fo weit angehoben wird, um den Haken aus

der Einkerbung heraustreten zu laifen. Die Thätigkeit der Zuhaltung mufs fowohl bei fchnellem,

wie auch bei langfamem Schließen gleich ficher eintreten; fonß fagt der Schloffer: »Das Schloß hält

nicht die Tour; es überfchlägt.« Schnappt der Haken nicht in den Kerb ein, fo kann man durch

einen Druck auf den Riegel denfelben zurückfchieben und das Schlofs öffnen. Mit ! ift das Eingerichte

bezeichnet. Der Nachtriegel wird gewöhnlich in einfachfler Weife zwifchen zwei hier nicht angegebenen

Stiften geführt und mittels des Griffes ni hin und her bewegt. Das Schlofs iii zweitourig, weil bei

einem eintourigen der Riegel nicht genügend weit herausreichen und beim (tarken Schwinden des

Holzes den Schliefskloben nicht erfaffen wurde. An der inneren Seite der Thür, wo das Schlofs mit

Hilfe der Olive oder eines Drückers geöffnet werden kann, find die Ausfchnitte des Holzes für den

Dorn der Olive und den Schlüffel durch ein Schild verdeckt, wie dies bereits in Art. 320 (S. 281) be-

fchrieben wurde und weiterhin noch in Beifpielen vorgeführt werden wird. Das Schlüffelloch ift gewöhn-

lich durch ein um einen Stift bewegliches, decorativ zugefchnittenes Plättchen oder eine halbe Eichel verdeckt,

um das Eindringen von Staub in das Schlofs zu verhindern. Ueber den Schlofskafien läuft in der Regel

an der Stelle, wo das Schlüfi'elloch fitzt, eine lothrechte Leute, die jedoch zwecklos ift, fie müßte denn

 
zur Verzierung dienen follen.
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Ueberbautcs

Kaltenfchlofs.

334-
Eingeftecktes

Schlofs.

\Nircl der Schliefskloben, fo wie Fig. 640.

das vorftehende Ende der Falle, des

Schliefs- und Nachtriegels durch einen

in Fig. 637 punktirt angedeuteten

Ueberbau B’C', eine Verlängerung des

Schlofskaftens verdeckt, was dem Ver—

fchlufs eine etwas gröfsere Sicherheit

giebt, fo nennt man ein folches Schlofs

ein »überbautes« Kaftenfchlofs.

Das eingefizeckte Schlofs mit

fchiefsender Falle (Fig. 640) wird in

das Rahmenwerk des Thürflügels fo

eingeftemmt, dafs an beiden Seiten

noch eine geringe Holzftärke und nur

das Stirnblech oder der Stulp fichtbar

bleibt. Die Verfchraubung am Holz

gefchieht vom Stirnblech aus. Diefe

Schlöffer dürfen, wie bereits früher be-

tont wurde, nie dort angebracht

werden, wo der Zapfen eines Quer-

riegels fitzt, weil diefer fonf’r fortge-

ftemmt und der Thürrahmen feinen Halt

verlieren würde. Das Schlofs mufs fehr

dünn und zufammengedrängt gearbeitet

werden, damit der Verluf’t an Holz mög-

lichft gering if’r. Daffelbe unterfcheidet

fich vom vorhergehenden hauptfäch—

lich durch die Fallen-Conftruction.

In Fig. 640 it’t a die Falle, bei a in der oberen Anticht dargeltellt, welche vom abgefchrägt it},

um das Gleiten am Schliefsblech und das Zufallen der 'l‘hiir zu erleichtern. Ihr Schaft ifl'. ausgefchnitten,

damit die Nufs !), welche mittels des Thürdrückers oder einer Olive gedreht wird, eingreifen und die Falle

zurückfchieben kann. Letztere wird durch die Feder g, die .\'ufs durch eine eben folche, auf die vor-

{tehende Nafe wirkende 5 beim Nachlaffen des Druckes mit der Hand in die alte Lage zurückgebracht.

Unbedingt nöthig itt diefe Feder nicht; doch dient fie zur Entladung der anderen und fomit zu ihrer Con-

fervirung. Die geradlinige Führung der Falle wird durch die Oeffnung im Stirnblech oder Stulp und

durch das in der Abbildung angedeutete Winkelüfen gefichert. Damit die Reibung der Federg am

hinteren Fallenarm geringer ift, wird, wie aus dem Einzelbilde hervorgeht, die obere Kante der Feder ge-

zahnt. Manchmal itt zu demfelben Zwecke in die gefehlitzte Endigung ein Rädehen, eben fo wie an der Nufs‚

eingefügt. Später wird gezeigt werden, wie man diefem Uebelt'tande noch in anderer \Veife abhelfen kann.

Der Schliefsriegel (! mit Zubehör it’t in gleicher \\'eife‚ wie früher befchrieben‚ conftruirt; nur itt die

Führung auf dem Dom, über welchen ein [-fürmiges l\leflingplättchen f gefchoben itt, geändert. Der

Nachtriegel, deffen hintere Anficht aus dem Einzelbilde & erfrchtlich in, wird durch die Nufs !, welche mit

einer kleinen Olive in Verbindung fleht, fortgefcboben. Statt tleffen wird häufig auch ein Nachtriegel in

Geftnlt eines kleinen Einreibers verwendet. Die beiden Platten, zwifchen welchen der ganze Mechanismus

verfleckt liegt, werden durch Verfchraubung an den beiden Hüllen i, fo wie am Dom der Feder ;,

und oben in der Ecke durch \'ernietung verbunden. Hi die Kante des 'l‘hiirrnhmens abgefchrägt‚ wie full

immer bei zweilli1geligen 'l‘hiiren, fo inufs das Stirnbleclt oder der Stulp des Schlanes natürlich auch fchräg

zu den beiden Platten liegen. Zur \'ollfiändigkeit des Verfcblufl'es gehört noch das Sehliefsblech, welches

genau «liefelbe Form wie das Stirnblecb hat und mit drei Scbr:tuben :un Thurfutter oder um fett {lebenden

Flüch beteiligt wird. Der \'urfprung an der Falle muß bis zur Kante des Holzes reichen. damit letzteres

durch das liifen gcft'lllllll \\irtl. weil es fnnfl der Abnutzung nur kur7e Zeit \\iderflchen würde. Hinter
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den Ansfchnitten für Falle und Riegel mufs das Hol7 zur Aufnahme derfelhen uusgcflemmt fein.
Thiir erhält an beiden Seiten gleiche Schlüffelfchilde nebft Zubehör,

Die Vorzüge des Einf’teckfchloffes vor dem Kaftenfchloffe bcftehen darin, dafs
die Thüren nach unferen heutigen Begriffen ein befferes Ausfchen haben und dafs
der Schliiffel wefentlich kürzer wird.

Dafs man folche eingef’teckte Schlöffer auch mit hebender Falle conftruiren

kann, iPc wohl ohne Weiteres erfichtlich. Die Abänderung bef’ceht darin, dafs die

Thürklinke d in Fig. 637 fortfällt und dafür ein Griff oder eine Olive, wie an der

Aufsenfeite der Thin“, unmittelbar mit der Nufs verbunden wird. Das Schliefsblech

mufs die in Fig. 638 dargef’cellte Form annehmen. Ueberhaupt giebt es vielerlei

Abänderungen der eingelteckten Schlöffer, welche hauptfächlich in anders gefialteten

Federn und dadurch bedingten Veränderungen der Formen der Nufs, der Zuhal—

tung u. f. w. beflehen.

Fig. 641W)° Kailenfchlöffer mit fchiefsender Falle

waren früher befonders in den franzöiifchen

befferen Häufern und Schlöffern für zweiflügelige

Thüren gebräuchlich und werden dort auch in

neuerer Zeit noch verwendet. Fig. 641 20**) zeigt

ein folches Schlofs.
Die Falle wird durch Drehung der Nufs, welche mit

Die

 

  

  
zwei lothrechten Armen verfehen ift, zurück- und durch die

Feder mit langem Arme, welche auf ihre halbkreisförmige

Endigung drückt, wieder herausgefchoben. Damit der ab-

gefehrägte Fallenkopf bei der Rückwärtsbewegung nicht an

 

der einen Seite die Führung verliert7 fichert man letztere

dadurch, dafs er einen federartigen Vorfprung erhält, welcher

in einer Nuth des. Stirnbleches hin und her läuft, Die Zuhaltung wird durch eine Spiralfeder, wie dies häufig.

z. B. auch in Wien, üblich iftY niedergedrückt. Das befonders Eigenthümliche diefes franzöfrfchen Schloffes

aber beiteht darin, dafs am fefi: fiehenden Flügel ein gleicher Kaflen angebracht ift, welcher den Schließ-

hak6n vertritt und das Getriebe der langen Schubriegel enthält. Diefe werden eben fo durch eine Olive

oder einen Drücker in Bewegung gefetzt, wie die Falle im entgegengefetzten Kaflen, fo dafs das Schlofs

nach beiden Seiten fymmetrifch iii. Fig. 642205) bringt ein paar derartige Schlofskafien nebft dem zugehörigen

Drückerfchilde aus dem flirt/Je 1/55 arts de'caf‘afzij in Paris, welche in cifelirtem und vergoldetem Kupfer

ausgeführt find und aus der Zeit Lzmz‘r XV. Rammen. Die Schlagleifize7 wenn eine folche überhaupt vor?

handen war, lief lich, wie z. B. aus Fig. 417 (S. 186) zu erfehen ift, auf den Ketten todt. Heute‚ \\ o

folche Schlöffer bei unferen Thüren in feineren Häufern auch wieder ausgeführt werden. wird für die

Fig. 642205).

 

204) Facf.-Repr. nach: SICCARDSBURG, v., a. a. O., Taf. 17, 18, 19.

205) FaCC-Repr. nach: Portefeuz'lle des artx décoratz_'fs‚ Pl. 389.

135.
E:nftcckfchlofs

mit hehender

[“alle etc.

336-
Altes

franz'ofifches

Kaflenfchlofs.
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Fig. 643 206).

 

Schlagleil'le, wie z. B, in Fig. 64320“)‚ ein hefonderes Mittelf’cück hergeftellt. Von der Verwendung von

Efpagnoletteilangen zum Fefifiellen des einen Flügels wird jedoch dabei gewöhnlich Abfiand genommen.

337. In eigenthümlicher Weife if’c noch das in Paris übliche Kaf’cenfchlofs für ein»

Iifg;jf;fifjji fiügelige Thüren conflruirt. Wie Fig. 644204) lehrt, fitzen die Falle und der Schliefs—
für einflügelige riegel zum Theile hinter einander.

Thüren.

Fig. 644 204). Fig. 646.

Fig. 645 204)_ [

n
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Die Falle, im Inneren des Schlol'fes von großer Breite, in in der Mitte ausgefchnitten, um der

Bewegung des Schlüfl'els Spielraum zu lafl'en. Nur zwei Federn find angebracht, die Fallen- und die Zu-

hnltungsfeder. Das Schlül'felloch und die Nufsüfl'nung zum Durchflecken des Domes der Olive fitzen neben,

nicht, wie fonft gebräuchlich, über einander, Das Scliliefsblech ift überbaut und an der Kante mit Rund-

fl:\b verfehen, um das leichte Ausbiegen des Bleches bei gewultl'umem Uefl“nen der 'l‘hur zu verhindem.

.\uCh hier hat die Falle zwei federartige Anfiitm‚ um eine genaue Führung derl'elben zu erzielen.

533' Das eingefleckte Parifer Schloß befieht aus genau denfelben Beflandtheilen,
l"r:inlo'fifchcs ‘ „ _ _ _ -

„„mcuchlor5. nur daß d1efelben uber, nicht hmter einander angeordnet “nd, wodurch das

2“5) Entwurf von 1’}‘_ßlrr.
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Schlofs allerdings höher, aber auch weniger dick wird. Beide Schlöffer find nur
eintourig.

Eingefteckte Glasthürfchlöffer müffen, wegen der geringen Rahmenbreite der
Flügel, befonders fchmal geftaltet werden und können defshalb auch nur eintourig
fein. Fig. 6452“) giebt ein folches, bei dem nur einige Worte über die Fallenfeder
hinzuzufügen find.

Die Falle, deren Verbindung mit der Nufs die fonft übliche ift‚ hat aufser der hakenförmigen

Endigung noch einen Stift, welcher in das Innere einer Spiralfeder hineinreicht, die in einer eifernen Hülfe

fieckt, Diefe Spiralfeder erfetzt die beim gewöhnlichen eingefleckten Schloffe gewöhnlich vorhandene Feder

mit dem langen Hebelsarme.

Ein grofser Uebelfiand aller bisher aufgeführten Schlöffer iit, dafs fie nur

dann im Inneren geölt werden können, wenn fie vom Thürrahmen abgefchraubt
werden, was ohne Befchädigung wenigftens des Oelfarbenanftrichcs nicht ausführbar

iii, fo dafs man es in der Regel unterläfft und lieber das unangenehme Geräufch

beim Oeffnen und Schliefsen der Thüren dafür in Kauf nimmt. Diefem Uebelftande
vor Allem foll das patentirte ](lzz/ff7z’fche Schlofs abhelfen. Durch Einfügen kleiner,

Pcählerner, beweglicher Hebel an den fich bewegenden Theilen des Schloffes (Fig. 646),

alfo an den Federn der Falle und der Zuhaltung, an der Nufs und an der Gegen-

feder wird nicht nur diefes fehr häfsliche Quieken bei Handhabung des Thür—

drückers oder des Schlüffels verhindert, fondern auch die Abnutzung der einzelnen
Theile wefentlich vermindert. Außerdem ii‘c das Oelen der Nufsachfe durch ein

kleines, im Schliefsblech befindliches Loch und eine von diefem aus zur Nufs

' führende Rinne möglich gemacht, ohne das Schlofs abnehmen zu müffen.

Hausthürfchlöffer werden in der Regel eben fo, wie gewöhnliche Thürfchlöffer,

nur in allen Theilen kräftiger, confiruirt. Kafieiifclilöffer find hierzu aber nicht

fonderlich geeignet, weil deren Schlüffel eine zu ungefchickte Gröfse bekommen

würden.

Bei Pendelthüren mufs einer der Flügel mittels oben und unten angebrachter
Schubriegel feft geflellt werden Hiernach ift jede beliebige SchlofsConi’cruction
anwendbar. Um das häufige Hilf und Herpendeln der Flügel zu verhindern, bringt

man auch wohl an dem einen eine nach aufsen fegment-
Fig.6472°7)' förmige, wagrechte Scheibe an, die durch eine Feder-

vorrichtung, wie z. B. bei der Falle in Fig. 645 (S. 292),

herausgedrückt wird und in einen paffenden Ausfchnitt
im Schliefsblech des zweiten Flügels einfpielt. Das

Pendeln wird hierdurch fehr bald befeitigt. Eine andere

Form einer folchen Falle ift in Fig. 647207) dargeftellt

und nach dem Gefagten durch die Zeichnung völlig deut-

lich gemacht.

Anders bei Schiebethüren. Hier würde ein gewöhm

liches Schlofs keine Wirkung thun, der Verfchlufs mufs

in lothrechter Richtung erfolgen; auch find nur Einiteck-

fchlöffer brauchbar. Zunächft läfft fich hierbei eine ein-

fache Verfchlufsvorrichtung mit hebender Falle verwenden,

wenn diefelbe in einem Haken endigt. Diefer Haken

greift beim Zufchieben der Thür felbf‘cthätig über einen

 
2°") Facf.-Repr. nach: KRAL‘TH & MEYER, a. a. O., S. 277, 283.
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Vorfprung des Schliefsbleches und wird durch einen Druck auf den Thürdriicker

ausgelöst, fo dafs der Flügel zurückgefchoben werden kann.

Auch das Springhakenfchlofs hat, wie aus Fig. 648208) eriichtlich ifi, eine recht

einfache Einrichtung. Im vorderen Theile des Schliefsriegels, der eine Hülfe bildet,

befinden fich zwei feitlich um einen Dorn drehbare

Haken oder gefchlitzte Scheiben, welche nach dem

Schliefsen des Schloffes die in der Abbildung an«

gedeutete Lage annehmen und hierbei die Kanten des

Schliefsbleches umfaffen. Beim Oeffnen, alfo beim

Zurückfchieben des Schliefsriegels, legt fich die innere

Schlitzkante des Hakens feft an die Kante des Stirn-

bleches; der Haken wird dadurch allmählich um den

excentrifch fitzenden Dorn gedreht und verfchwindet

in der Hülfe, welche den vorderen Theil des Schliefs-

riegels bildet.

Ein fehr einfaches Schlofs für Schiebethüren ift

ferner dasjenige mit Fangriegeln (Fig. 6492“). Am

Schliefsblech if‘c ein pfeilförmiger 5chliefshaken be—

fef’cigt, welcher beim Schliefsen der Tliiir zwifchen die

beiden Fanghaken gleitet und von ihnen feft ge-

halten wird, weil fie durch eine fog. C-Feder an

ihren inneren Enden, die zwei Dome umfaffen, zu-

fammengekniffen werden. Diefe Haken können je-

doch durch einen um einen Stift drehbaren Hebel,

der mittels des Schlüffels in Bewegung gefetzt wird,

aus einander gebogen werden, fo dafs der Schließ-

haken frei wird und die Thür fich Öffnen läfft.

Auch das Schloß mit ]agdriegcl, welches aber ge—

wöhnlich bei Möbeln benutzt wird und Uber welches

man lich im unten genannten Werke ““"“: unterrichten

-'"‘) le\l.‘lll‚ TIL & } S .\h:\i-;i<. Das >ehlufl'crbuch. Leipzig 1891.

5.15* bis xéo u 'l’:if. XI], Xlll.

Fig. 650 208).

     
17 n. Gr.
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Fig— 65I- kann, ift für Schiebethüren geeignet. Es fei bei-

läufig bemerkt, dafs iiberhaupt alle Verfchlufs—

vorrichtungen hier unbefprochen bleiben, welche

für Möbelbefchläge dienen, fo z. B. das Bascule-

 

“\ ‚;; fchlofs, welches fchwerlich für Thüren brauchbar,

“ Il il jedoch auch im vorher bezeichneten Werke zu

L ‚:. finden ift.

} Das Radriegel— oder Zirkelfchlofs wird in 347

Vereinigung mit einer Vorrichtung, um die glatt Mix?“-

in den Schlitz gefchobene ThLir herausziehen zu Zirkelfch10fs>

können, häufig angewendet und ift in Fig. 650203)

dargeftellt.
Der Schliefsriegel befteht aus einem Quadranten, welcher

mit dem gewöhnlichen Riegel durch einen Dorn verbunden ift,

durch eine Drehung des Schlüffels in die punktirte Lage

hinausgefchoben wird und dort in das Schliefsblech eingreift.

Dies ift der Verfchlufs der Thiir. Zum Herausziehen dient der

untere Theil des Schloffes. Ein Druck auf (len kleinen Riegel a  nach oben löst den Hebel m vom Riegel „, welcher nach vorn  
in einem Handgriff endigt und durch die Feder L’ hinausgedrückt

wird. Beim Hineinfchielwn fafft der Hebel 711 wieder unter die

 

kleine Nafe am inneren Ende und hält den Riegel dadurch

“4 “‘ Gr' fett. Bei einer zweiflügeligen Thin mufs eine eben folche Vor-

richtung am anderen Flügel angebracht fein, deren Stirnblech

zugleich als Schliefsblech für das gegenüber liegende Schlofs dient. Der Schluffel mufs beim Oeffnen der

Thür fiets abgezogen werden. Ihn unterhalb des Gefenkes durch ein Gelenkband umklappbar zu machen,

genügt nicht. Dies gefchieht immer nur der Bequemlichkeit

Fig. 652- wegen, um einen kürzeren Gegenftantl in der Tafche mit [ich

zu führen.

Andere fehr einfache Vorrichtungen zum

Herausziehen von Schiebethüren werden fpäter bei

den Thürgrifl'en, Zuziehknöpfen u. f w. gezeigt

werden.

Als letztes unter diefen einfacheren Schlöffern 134?4

fei noch das fog italienifche aufgeführt, welches hasl'ciriffs'f“

zwar den Gab7'. Grafff in Elberfeld patentirt, aber

in den unten genannten Schriften209) bereits in

fehr ähnlicher Weife veranfchaulicht ift. Wie aus

Fig. 651 hervorgeht, liegt die Eigenthümlichkeit

des Schloffes darin, dafs oberhalb des Schlüffel«

loches ein lothrecht ftehender Handgriff rnit einem

darüber liegenden kleinen Riegel fo angebracht ift‚

dafs letzterer leicht mit dem Daumen der den

Griff erfaffenden Hand niedergedrückt werden kann.

Hierdurch wird die fchiefsende Falle zurückgefcho-

ben und die Thür kann geöffnet werden.

Für gewöhnlich _ift der Befchlag jedoch fo Thüriiiiii;ka.

ausgebildet, wie die Beifpiele in Fig. 652 bis 661

 

   
209) SICCARDSBURG‚ a. a. O. —— American architect, Bd. 15.
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Fig. 654.Fig. 653.

 

1;3 n, Gr.

F‘ff. 6 .Fig. 656. ib 57

   
‘; n. Gr.
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andeuten. Hierbei gilt das über die Fenfierbefchl‘a'ge in Art. 59 (S. 67) Gefagte.
Es if°c nur hinzuzufügen, dafs die Thürgriffe möglichft leicht, alfo hohl gegoffen
fein müffen, damit die Federn der Falle durch ihr Gewicht nicht allzu fehr an-
gegriffen werden. Häufig fieht man Thürgriffe, deren Hebel durch ihre Schwere
herabgefunken find, was nur in Folge fchlapp gewordener Federn gefchehen
kann. Ferner müffen die Thürgriffe eine handliche Form haben; fcharfe Kanten,
Spitzen und Vorfprünge find bei ihrer Formgebung zu vermeiden, weil fich die
rafch zufaffende Hand daran verletzen würde.

Ueber die angeführten Beifpiele fei bemerkt, dafs der Befchlag in Fig. 652 von
der Actien-Gefellfchaft für Bronze-Fabrikation, vorm. sz‘mz & Co., für die Aula der
Technifchen Hochfchule zu Berlin»Charlottenburg angefertigt wurde, die anderen

jedoch den unten angeführten Muflerbüchern““) ent-
nommen find.

Die Thürgriffe werden fo befeftigt, dafs man

in denjenigen der einen Thürfeite einen im Quen

fchnitt quadratifchen, eifernen Dorn eingiefst, der

durch die entfprechende Oeffnung der Nufs hindurch-

gefteckt wird und noch ein Stück über das Schlüffel-

fchild der anderen Thiirfeite hinausreicht. Dort wird

der zweite Drücker über das Dornende gefchoben

und mittels eines in eine Durchbohrung gefieckten

Stiftes befeftigt. Fig. 662207) giebt dagegen die

dem Bronze—Fabrikanten 1V]ääes in Berlin patentirte

Befefiigt1ng, über welche der Erfinder fehr richtig be—

merkt:
»Die bisherige Befeftigungsweife der Thiirdrücker war in fo fern eine ungenügende, als der Zu-

Fig. 662 207).

 

fammenhalt durch einen vierkantigen Stift fich alsbald lockerte, die Drückerführung fich in den Rofetten

nach kurzer Zeit ausleierte und dem zufolge die Drücker in den Schildern wackelten. Ferner gefchah die

Ver[tiftung der Drücker vor der Rofette, der Stift wurde mit Leichtigkeit entfernt und der Drücker ent;

“'6ndet; auch miifften die Drücker flets nach der Thürftärke eingepafft werden. Alle diefe Uebelftände

fallen bei der neuen Befefiigung fort, indem diefelbe durch ein Schraubengewinde gefchieht, welches den

Drücker (] mit der Nufs (! verbindet, fich über diefelbe im verjüngten Mafsftabe fortfetzt und jenfeits der

Nufs das entgegengefetzte Gewinde führt, auf welches der Hohldri'icker [ aufgefchraubt wird. Hierdurch

bildet das Ganze eine Welle, und die Drücker werden bei jeder Benutzung nur noch fetter angezogen.

Die Rofetten, an den Schildern befefiigt, find auf den Drückerhälfen verfiellbar, und dem zufolge ift das

Zufammenfchrauben der Drücker unabhängig von jeder Thürftärke, wodurch Zeit und Geld gefpart wird.

Um das Entwenden der Drücker zu verhindern, findet die Verfliftung 5 hinter der Rofette fiatt, welches

befonders bei Hausthürdrückern von grofsem Vortheil ift.« (Siehe im Uebrigen auch Art. 376 11. Fig. 708,

fo wie die dabei genannte amerikanifche Zeitfchrift.)

Uebrigens fehlen für die Fallen mancher Thüren die Drücker gänzlich, fo dafsE „ 3ifo.hlvf“

man zum Oeffnen derfelben eines Ein— oder Auffleckfchlüffels mit dreieckiger oder m ec C " e'

quadratifcher Lochung bedarf, welcher auf den eben fo geformten Dorn gedeckt

wird, wie dies in Art. 72 (S. 74) bei den Fenftern näher befchrieben wurde.

Fig. 663 zeigt ein verziertes Stirnblech aus Bronze oder Meffing. Bei feinen $tirfiile’a‘h

Thüren, wo folche Stirnbleche Anwendung finden, während fonf‘c die eifernen nur ‘ “'

mit Oelfarbe überf’trichen werden, find auch die Stulpe der Kantenriegel und die

Schliefsbleche in gleicher Weife ausgeführt.

 

210) Mufierbücher von IV. Mäées, G. H. Speck und Fr. Spmgler in Berlin.
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Nachtriegelgriffe bekommen gewöhnlich die Form von Oliven, wie

diejenigen der Fenfter, nur felten die kleiner Drücker.

Bei allen bisher befchriebenen Schlöffern ift die durch den Verfchlufs

erreichte Sicherheit nur eine geringe. Jedem erfahrenen Schloffer, aber

auch einem Diebe wird es ein Leichtes fein, mittels eines Hauptfchlüffels

oder Dietrichs ein folches Schlofs zu öffnen. Dies und befonders das ge—

räufchlofe Oeffnen follen die Sicherheits— oder Combinationsfchlöffer verhindern.

Die Bedingungen für den Bau von folchen find nach Lüdz'c/ze folgende:

1) das Nehmen eines Abdruckes des Eingerichtes mufs unmöglich

oder doch nutzlos gemacht, das Nachbilden des Schliiffels möglichft er—

fchwert werden;

2) das Einbringen von Sperrwerkzeugen (Dietrichen u. f. w.) ift mög-

lichft zu verhindern;

3) die Sicherungstheile dürfen nur für eine einzige, ganz beftimmte

Stellung das Oeffnen des Schloffes zulaffen, während fie beliebig viele
‘, n. Gr.

Stellungen einnehmen können, und die Wahrfcheinlichkeit, diefe richtige Stellung 4

durch Verfuche zu finden, mufs möglichft gering fein;

4) die Sicherungstheile follen fo befchaffen fein, dafs fie nicht leicht in Un-

ordnung gerathen;

5) ihre gegenfeitige Lage mufs fich, wenn der richtige Schlriffel verloren ge-

gangen oder in unrechte Hände gekommen ift, leicht fo ändern laffen, dafs felbft

jener das Schlofs nunmehr nicht mehr zu öffnen im Stande ift, aber nur das An—

fertigen eines neuen Schlüffels nöthig wird, um das Schlofs wieder in fchliefsfähigen

Zuftand zu verfetzen;

6) das Schlofs mufs fo eingerichtet fein, dafs der Befitzer nach dem Ver-

fchliefsen und Abziehen des Schlüffels ohne Weiteres die Ueberzeugung erlangt

hat, das Schlofs fei auch wirklich verfchloffen, was bei den gewöhnlichen Schlöffern

nicht immer der Fall ift; endlich

7) dafs die Anfertigung der einzelnen Schlofstheile nicht zu fchwierig ift und

möglichft mit Mafchinen bewirkt werden kann, damit der Preis des Schloffes nicht

zu hoch ausfällt.

Der Unterfchied zwifchen den Sicherheits- oder Combinationsfchlöffern und

den gewöhnlichen liegt in der gröfseren Anzahl von Zuhaltungen, von denen jede

nur bei einer beltimmten Stellung das Zurückfchieben des Riegels geftattet und zu

diefem Zwecke mehr oder minder als die andere gehoben oder verfchoben werden

mufs. Die Sicherheit liegt darin, dafs der das Schlofs in unbefugter Weife Oeffnende

jede einzelne Zuhaltung, deren gewöhnlich 5 und mehr vorhanden find, wie erwähnt,

zu einer beftimmten Höhe anheben mufs. Da aber jede Zuhaltung eine ganze

Anzahl verfchiedener Stellungen innerhalb beitimmter Grenzen annehmen kann, fo

hängt es ganz vom Zufall ab, wenn der Dieb die richtige Stellung jeder einzelnen

ermittelt, alfo fie nur fo viel anhebt, dafs lich das Schlofs öffnen lafft. Dabei ift

allerdings vorausgefetzt, dafs die Ausführung der einzelnen Schlofstheile fehr genau

und die Zufammenfetzung fehr forgfältig ift, weil fontt die Vorzüge diefer Schlöffer

verloren gehen würden. In Deutfchland haben fie bisher nicht die Verbreitung ge—

funden, welche fie verdienen, jedenfalls aus dem Grunde, weil hier ihre Herftellung

noch hauptfh'chlicli handwerks-‚ nicht fabrikmitfsig, wie in Amerika, betrieben wird

und dcfshalb zu große l{ol‘ten verurfacht.  



 

299

Die Sicherheits— oder Combinationsfchlöl'fer kann man in zwei Arten eintheilen:

I) in folche, deren Zuhaltungen durch Drehen des Schlüffels und

2) in diejenigen, deren Zuhaltungen durch einfaches Einftecken des Schlüffels

eingeftellt werden, die log. Stechfchlöffer.

Fig. 6642“).
 

    
 

 
Als der Erfinder der Combinationsfchlöffer if’c wohl der Engländer Cku&b zu

bezeichnen, welcher bereits im Jahre 1818 das erfte Patent auf feine Erfindung er-

hielt und nach welchem auch das bekanntef’re und verbreitetfte derartige Schlofs

feinen Namen erhalten hat. Ein folches if’c in Fig. 664211) mit allen Einzelheiten

wiedergegeben. '

Der Schliefsriegel ] unterfcheidet lich von einem folchen der gewöhnlichen Schlöfi'er nur in fo fern,

als er feitwärts einen vorfiehenden und rechteckigen Stift 4 hat, welcher beim Bewegen des Ri€gels durch

 

2“) Facf.-Repr. nach: SCH\VATLO‚ a. a. O„ Taf. IX.
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die Einfchnitte der Zuhaltungen ;, 6, 7 und 8 ohne Stockung hindurchgleiten mufs. Die Führung des

Riegels gefchieht mittels eines in einem Schlitze befindlichen Stiftes 2 und durch die Oeffnung im Stirnblech.

Die Zuhaltungen, in Meffmg oder Bronze ausgeführt, werden durch den Schlüffel in Fig. 666“‘) mit ftufen

artig abgefetztem Bart derart angehoben, dafs jeder der kleinen Abfätze des Bartes einer Zuhaltung an-

gehört, der letzte, breitere aber zur Bewegung des Riegels dient. Das Schlofs ift in Fig. 664 halb ge-

fchloffen dargeftellt, und man Geht daraus, um wie viel jede Zuhaltung angehoben werden mufs, damit der

Stift 4 die engen Schlitze, durch deren erfien er gerade fortgefchoben wird, paffuen kann. Die Schlitze,

»Fenfteru genannt, nehmen natürlich zu diefem Zweck, wie aus den Abbildungen in Fig. 665 hervorgeht,

entfprechend der Hubhöhe aller Zuhaltungen, eine ganz verfchiedene Geflalt an, und auch die Curven an

der Unterkante der letzteren müffen der betreffenden Barthöhe entfprechen. Die Zuhaltungen werden jede

fiir fich durch flache Drahtfedern heruntergedriickt, fo dafs der Stift 4, nachdem er den fchmalen Theil

des Fenders durchlaufen, alfo nach jeder Tour, in der tieferen Einkerbung feft gehalten wird.

Die Schwierigkeit beim unbefugten Oeffnen eines folchen Schloffes liegt nun darin, jede einzelne

Zuhaltung fo viel anzuheben, dafs der Stift 4 den Oeffnungen der vier fchmalen Schlitze der Fender genau

gegenüber fieht und fie paff1ren kann. Auch das geringfte Anheben nur einer einzigen Zuhaltung über

oder unter die richtige Höhe verhindert das Durchgleiten des Stiftes; Da bei den Anhebungen natürlich

aufserordentlich viele Combinationen möglich find, kann felbft ein fehr gefchickter und erfahrener Schloffer

f1ch ftundenlang abmühen, ohne zum Ziele zu gelangen, wenn ihm nicht etwa. ein glücklicher Zufall hierzu

verhilft.

Das in Fig. 664 dargeftellte Schlofs kann nur von einer Seite der Thür aus

geöffnet werden. Soll dies von beiden Seiten her gefchehen können, fo mufs ent—

weder die fchliefsende Abfiufung des Schlüffelbartes in der Mitte der Zuhaltungen

liegen; die letzteren aber müffen nach beiden Seiten

des Schliefsriegels völlig fymmetrifch angeordnet

werden, oder die fchliefsende Stufe liegt wie beim

Schlüffel in Fig. 666211) an einer Seite und an der

anderen eine eben folche mit zugehöriger Zuhaltung;

die übrigen Zuhaltungen und Stufen jedoch werden

fymmetrifch unter fich und zur Mitte eingerichtet.

Die C/2ulz/z—Schlöffer haben den bisher befchriebenen gegenüber auch den Vor-

theil, dafs man durch Vermehrung der Zuhaltungen den Sicherheitsgrad ganz erheb—

lich erhöhen kann.

Hat man den Schlüffel verloren und befürchtet man, dafs er in unrechtc

Hände gelangt ift, fo kann man durch Vertaufchu'ng von nur zwei Zuhaltungen

(bei einem von beiden Seiten auffchliefsbaren Schloffe allerdings von vier) das Schloß

fo verändern, dafs der alte Schlüffel nicht mehr fchliefst und es nur der Umände-

rung des Bartes deffelben bedarf.
L'ebrigens kann man die Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen auch {ehr erheblich Fig. 667,a 2”)

Fig. 666 21l).

 

dadurch erhöhen, dafs man die Stifte .; nach Fig. 667, a “2) mit Nuthen verliebt, mit denen

fie beim Anheben der Zuhaltungen in entfprechentle Einfchnitte derfelbcn (Fig. 667, b2'2) @ @

gleiten. Dies verhindert, dafs der Dieb durch allmähliche Verfnche die Zuhaltungen in 's “— Gf-

richtige Höhe hebt. Die unter[le Zuhaltung ift dann ohne folche I’ehleinfchnitte mis—

zuführen, um zu verhüten, dafs bei Benutzung des richtigen Schlüffels (ich die Einfchnitte Fig. 66732”)—

(ler Zuhaltungen in den Kerben des Stiftes fangen. ** _

Ueber das Oeffnen folcher Schlöffer, fo wie über C/mbb's Detector

und [121555 Protector, welche anzeigen follen, wenn unberechtigte Ver« @

fuche hierzu gemacht werden find, fiehe im unten genannten W'erke“”).

Fig. 668 zeigt die Anwendung einer C/mé/J»EinriChtung bei einem __

gewöhnlichen Zimmerthürfchlofs mit fchiefsender Falle ohne Nacht- !_, „, C„

-'”J FL\Cf.-Repr. nach: Li DILKF.‚ :. a. O., Taf. XIX.

“? Lumen-:, n. n U., S. 275, 177 u. ff.
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Fig-663- riegel. Daffelbc, vom Erfinder (Fr. Spengler in
Berlin) Patent->>Zirkel«—Einfteckfchlofs genannt, ift
eintourig. Der Schlüffel ift nach Art der ameri—
kanifchen in Stahl gewalzt, fo dafs er aufser.
ordentlich leicht und handlich wird Der wag—
rechte Hebel der Nufs drückt bei der Drehung
durch den Thürdrücker eine kleine, darunter
liegende Platte herab, welche mit dem innerhalb
der Spiralfcder fitzenden Stifte verbunden ilt und
durch jene wieder hinaufgefchnellt wird. Dem-
felben Zweck dient die vom angebrachte Gegen
feder. Eine kleine Schmierrinne erleichtert das
Oelen der Fallentheile.

Dafs folche Schlöffer in der mannigfaltigi’ten
Weife verändert werden find, befonders in Eng-

land und Amerika, wo fie faft durchweg fabrik-

mäfsig hergeftellt werden und unfere gewöhn-

lichen Schlöffer nur wenig Anwendung finden, iit

erklärlich. So 2. B. werden die Zuhaltungen häufig

nicht um eine feitlich liegende Axe drehbar,

fondern in lothrechter Richtung beweglich gemacht.

Fig. 6692“) zeigt ein folches Schlofs von Raäz';z-

fon, deffen Mechanismus nach dem früher Gefagten ohne Weiteres klar fein mufs.

Daffelbe gewährt eine aufserordentliche Sicherheit in fo fern, als es nur von einer

Seite aus fchliefsbar und der Schlüffel defshalb gelocht ift, die Zuhaltungen, bezw.

der Stift aber mit Nuthen verfehen find. Diefen fteigenden Zuhaltungen wird übrigens
der Vorwurf gemacht, dafs fie fich manchmal zwifchen den Führungsftiften klemmen
und die Schlöffer defshalb weniger regelrecht functioniren, als die früher befchriebenen.

Sollen eine Anzahl von Ckuöb-Schlöffern, z. B. in Gafthöfen, mit Hauptfchlüffeln
geöffnet werden können, fo ift dies dadurch möglich, dafs die einzelnen Schlüffel

zu je einer Zuhaltung gehören, welche mit den neben liegenden durch kleine Stifte

fo verbunden ift, dafs diefe in der nöthigen Weife zugleich mit angehoben

werden. Jede der verfchiedenen Thüren kann durch den

betreffenden Schlüffel, der eine andere Zuhaltung und

fomit die benachbarten Zuhaltungen anhebt, geöffnet

werden; doch würde ein fremder Schlüffel, wenn er

auch zur Schlofsgruppe gehört, dies nicht vermögen.

Der Hauptfchliiffel hat dann eine folche Einrichtungy

dafs er überall fämmtliche Zuhaltungen zugleich anhebt.

Uebrigens laffen fich auch noch durch Eingerichte weitere

Combinationen finden.
Das fehr bekannte 5Za7m’m'd—Sch10fs (Fig. 670214)

unterfcheidet fich vom gewöhnlichen ChuÖÖ-Schlofs nur

durch die Confiruction der fchiefsenden Falle. Die mit

zwei lothrecht ftehenden Hebelsarmen verfehene Nufs

kann mittels einer Olive oder eines bei den Amerikanern

 
Fig. 669“‘).

 
 

“‘) Facf.-Repr. nach: American archz'tecz‘, Bd, 25, S. 87, Hz, 123.
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Fig. 67 ! “‘).

Fig. 670214).

    
fehr beliebten, aber unbequemen Drehknopfes fowohl rechts, als auch links herum

gedreht werden. Beide Bewegungen öffnen die Falle. Die Arme der Nufs fchieben

nämlich die Gabel zurück, welche bei diefer Bewegung die obere Spiralfeder zu-

fammendrückt, während der untere Hebelsarm allein die Falle hineinfchiebt und

hierbei die untere Feder anfpannt. Diefe Confiruction findet floh bei vielen ameri—

kanifchen Schlöffern.

Auch die amerikanifchen Hausthürfchlöffer nach dern C/zubl7-Syftem find aufser-

ordentlich fcharffinnig erfunden. Fig. 671 21*) giebt ein Beifpiel davon.

Die Nufs ift fo ausgeführt, dafs fie durch einen Druck auf den kleinen, im Stirnblech über der Falle

liegenden Riegel ausgefchaltet wird und die Drehknöpfe in feft fiehende Zuziehknöpfe verwandelt werden.

Dann läth lich die Falle von aufsen nur wie ein Schliefsriegel mittels eines befonderen Schlüffels zurück-

fchieben, welcher zugleich die unter der Nufs befindlichen Zuhaltungen anhebt. Innen ift links von (liefern

Schlüffel ein Drehknopf auf einer Nufs befeftigt, mit welcher die Falle unmittelbar geöffnet werden kann.

Unterhalb diefer etwas verwickelten Falleneinrichtung ift der Schliefsriegel für den Nachtverfchlufs der

Thür in gewöhnlicher Weite angebracht und durch einen zweiten Schliiffel in Thätigkeit zu fetzen.

Fig. 672.

 
n. Gr,11
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Fig. 673 m)_ Auf dem C/zulzä-Syftem fufst
auch die patentirte Sicherung ge-
wöhnlicher Thürfchlöffer, ausgeführt
von Sc/mécrl & lVe’rl/z in Berlin,

welche fich gut bewährt hat und defs-

halb Viel angewendet wird. Diefe in

Fig. 672 erläuterte Sicherung wird

von den Patentinhabern folgender—

mafsen befchrieben:
»Das Schloß bleibt wie früher von

aufsen und von innen zu fchliefsen. Beim

Wohnungswechfel kann man die Sicherung aus

dem Thürfchlofs der alten Wohnung auf ein-

fache Weife herausnehmen und in das der

neuen wieder einfetzen. Der frühere Schlüffel

fchliefst das alte Schlofs wieder, wie vor dem

Einfetzen der Sicherung. Der Sclilufshebel a,

welcher mit der Buchfe ]; fell; verbunden ift.

hat Führung in den Platten rd, welche durch

Schrauben se und Wände ff feft verbunden

find. Die Hebel gg, welche auf die Stifte ///z

lofe gefieckt find und deren Zapfen bei gl

  
und g'2 in einander greifen, werden von den

Federn z'7' gegen die Buchfe [7 gedrückt.

Letztere hat bei 111 verfchiedene Erhöhungen,

deren Stärke mit der der Hebel gg gleich ift.

Um das Schließen zu bewirken, wird der  Schlüffel in die Oeffnung der Buchfe & gefieckt;

durch Drehung des Schlüffels werden die

Hebel gg fo weit feitwiirts gedrückt, dafs die

Bnchfe /) mit ihren Erhöhungen bei 1}’ an den

Hebeln gg vorbei kann. Werden die Hebel gg

durch einen nicht paffenden Schlüffel nicht

genug feit\värts gedrückt, fo laffen (liefelben

die Buchfe & bei ß' nicht vorbei; ebenfalls

laffen, wenn die Hebel gg durch einen nicht

paffenden Schlüffel zu weit feitwärts gedrückt

werden, diefelben den Schlufshebel a bei zz‘ nicht vorbei.«

Zum Schlufs fei noch in Fig. 673 215) ein Schiebethürfchlofs nach dem C/zuöb-
Syfiem angeführt. Daffelbe, fall ganz aus Bronze hergef’cellt, iPt mit einer Haken-

falle verfehen‚ welche fich durch eine Drehung der zweiflügeligen Nufs anhebt und

aus dem Schliefsblech löst. Durch eine Umdrehung des Schlüffels wird nicht nur der

Schliefsriegel vorgefehoben, fondern der darin befindliche Hebel Cgreift auch noch in

einen Haken der Falle ein, fo dafs diefe bei verfehloffener Thür fich nichtmehr anheben

1äfft. Diefes aus der berühmten Fabrik der Yale Lac/z Maizzdncz‘urz'ng Comp. zu Stam-

ford in Amerika fiamrnende Schlofs wird ebenfalls als Standard—Schloß bezeichnet.

. Unter den Stechfchlöffern, welche ihren Namen wohl
F1g. 674”)- . . „ — . - .

daher führen, weil die Schluffel beim Einfiecken ln das

” @ Schlüffelloch die Zuhaltungen einf’cellen‚ ifi zunächf’r das

@ Ya/e-Schlofs zu erwähnen.

Ö _
2[3 11. Gr, 215) Facf.-Repr‚ nach: LÜDICKE, a, a. O., Taf. XIX, XX.
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Fig. 676.

Fig. 677 W)]        

 

 

 

 
7‘3 n Gr

Der Schlüffel if’t, wie aus Fig. 674““‘) hervorgeht, aus 1,0 bis 1,5 mm ftarkem Stahlblech

geftanzt. Das Schlüffelloch befindet lich in dem kleinen Cylinder 2 (Fig. 675 bis 677215), welcher

drehbar im gröfseren Cylinder C befeftigt ift. Diefer mufs, wie aus Fig. '678“'") zu erfehen ift,

in das Einfieckfchlofs eingefchraubt werden, nachdem letzteres im Rahmenausfchnitt untergebracht

if’c. Dort wird der Cylinder durch die vom Stulp aus eingeführte Schraube 7, welche bei rl in

eine Aushöhlung deffelben einfafft, unverrückbar feft gehalten und dadurch das Abfchrauben von

aufsen verhindert. Die Zuhaltungen befiehen in runden, zu zweien im grofsen Cylinder befindlichen

und bis in den kleinen hineinreichenrlen Stiften 51 und 52, deren Köpfe abgerundet find und welche

durch den Druck von Spiralfedern in ihrer Lage gehalten werden. Durch die Einführung des Schliiffels

in das Schlüffelloch werden die Stifte fo angehoben, dafs die Fuge zwifchen 51 und :2 genau in die

zwifchen den beiden Cylindern C und Z trifft,

fo dafs fich letzterer nunmehr mittels des Fig. 6782”),

Schlüffels drehen läth. Die fägeartigen Ein—

fchnitte des Schlüffels in\'iffen fo befchaffen

fein, dafs die Stifte in die richtige Höhe ge«

hoben werden. Durch die Bewegung des

Schlüfl'els wird die Scheibe P mit ihren beiden

Nafen „1 und „; gedreht, welche letztere auf

 

 

die Vorfprünge zu. und m; des Schliefsriegels
 

(bei der augenblicklichen Stellung nl auf wi)

treffen und diefen zurückfchieben. Das Gleiche

kann von innen aus durch die Nufs ;V mit

ihren beiden Flügeln m, und III-_: gefchehen.

Die Feder F treibt den Riegel beim Nach-

laffen des Druckes in feine alte Stellung zurück.
 

Der kleine, vom Stulp aus bewegliche Hebel  zu zu dient dazu, den Schliefsriegel nach Be»
 

 

darf außer ’l‘hätigkeit zu fetzen. w deutet 

eine Verfehraubung des l)eckbleches an. Der

Dom der Olive befleht aus zwei Hälften/\  untl /_„ die, zufammengelegt, nach Fig. 679“") }  einen «1uzulrntifchen Querfchnilt haben. In den H ‘

.\usfclmitt /1 pnfft der ;\nfnt7. „ rlv:r .\'ufs .\'. -’_1 „, Gr.
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Fig. 6792“).

 

 
 

 

 

 
% n. Gr.

fo dafs !, zuerfl eingelegt und l_> nachträglich
eingefchoben werden mufs. Die Schraube }!

befeftigt die Olive auf dem Dom.

Die Sicherheit der Ya/c«Schlöffer

beruht nicht zum wenigftcn auf dem

engen Schlüffelloch, welches kaum

geftattet, Inftrumente zum unbe—

fugten Oeffnen des Schloffes einzu—

führen. Bei neueren Schlöffern haben

die Schliiffel nach Fig. 680215) ein

zackiges oder fonlt feitwärts ausge-
bauchtes Profil, welches ihnen eine iichere Führung giebt und das Einbringen irgend
welchen Sperrwerkzeuges völlig unmöglich macht.

Sollen diefc Schlöffer für HauptfchlüffelFig. 6802").

 

, 2/3 n. Gr,

brauchbar fein, fo find flatt der zwei Stifte 51

und 52 (Fig. 676) drei anzuordnen, fo dafs bei

Benutzung der gewöhnlichen Schlüffel, z. B. die

Fuge zwifchen 51 und s2, bei der des Haupt-

fchlüffels die zwifchen 52 und r.

der beiden (Zylinder trifft.

auf die Fuge
.}

Da die Haupttheile des Schloffes Cylinder find und durch Abdrehen hergef’cellt

werden, läfft fich eine fehr vollkommene Arbeit erzielen, durch welche der Sicher-

heitsgrad aufserordentlich erhöht wird. Daffelbe gefchieht durch Vermehrung der

Stifte; doch hat dies feine Grenze, weil diefes Schlofs fchon an und für froh eiri

fehr ftarkes Rahmenholz erfordert, um den

Fig' 681216)“ Cylinder unterbringen zu können. Mehr als.

     
8 Stifte enthält ein folches Schlofs defshalb

kaum; auch wird es hauptfächlich für Haus—

und Flurthürfchlöffer benutzt.

Ein folches Hausthürfchlofs ift in

Fig. 681215) veranfchaulicht. Diefes hat die

Eigentliümlichkeit, dafs die Nufs aus zwei

Scheiben befteht, fo dafs durch eine Ver—

fchiebung des kleinen Riegels im Stulp der

äufsere Drehknopf feft gefiellt und zum Zuzieh—

knopf wird. In einem folchen Falle, übrigens

dem gewöhnlichen, läfft fich die Falle G

nur mit Hilfe des mittleren Yale-Schloffes CR

und durch den Hebel P von aufsen zurück-

fchieben. Der Schliefsriegel M wird durch

das zweite Schlofs B mittels des Hebels N

in Thätigkeit gefetzt.

Das Brama/z-Schlofs, bereits 1784 von

363-
Hauptfchlüffel

für

Yale»Schlöfier-.

364.

Sicherheitsgrad.

365.
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366
Brafzizzh—SChIOIS

}”. Brmmz/z in England erfunden und fpäter

wefentlich verbeffert, wird fo ausfchliefslich

nur für Geldfpinde benutzt, dafs es hier füg-

316) Facf.-Repr. nach: American archz'iect, Bd. 75, S. 183, 195.

Handbuch der Architektur. III. 3‚ a.
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lich übergangen werden kann. Es fei für diefes und alle bisher befchriebenen

Schlöffer auf die unten genannten Werke verwiefen, welche noch eine grofse Zahl

von Abänderungen der erfteren aufweifen“ß.

Hausthürfchlöffer follen von der Hausmeifterwohnung aus geöffnet werden

können. Dies gefchieht einmal auf rein mechanifchem Wege dadurch, dafs mittels

Kniehebel ein Draht vom nächftliegenden Zimmer nach der Falle geleitet ift, durch

welchen fie zurückgezogen oder angehoben wird. Die Conftruction i{t fo einfach,

dafs es nicht nöthig ift, hier näher darauf einzugehen. In befferen Häufern findet

man aber allgemein Vorrichtungen, um die Haus- und Gitterthüren mittels Luftdruck

oder Elektricität zu öffnen. In beiden Fällen miiffen die Vorrichtungen am fett

itehenden Flügel oder am Futterrahmen angebracht werden; nur die amerikanifchen

Schlöffer haben, wie bald gezeigt werden wird, folche auch in den Schlöffern felbft.

Fig. 682218) veranfchaulicht das Oeffnen der Thür mittels Luftdruck.

F ift ein kleiner Stahlcylinder, an einer Stelle etwas eingeklinkt,

damit die Falle g des Thurfehloffes in den Einfchnitt greifen kann. In Fig. 682 “S).

der Ruhelage wird der Cylinderf durch den Stift eines zweiten Cylin-

ders [ mit Hilfe eines Hebels rl feft gehalten, der mit einem Ende

auf dem Gummiballe a ruht. Diefer fteht durch das Bleirohr & mit dem

Druckknopf und dem hierzu gehörigen zweiten Gummiballe in Verbin—

dung. Wird durch das Niederdrücken des letzteren mittels des Druck-

knopfes der Gummiball a aufgebliiht, fo wird der Hebel ([ zurückgedriickt,

der Stift bei c und fomit auch die Falle in Folge Drehung von f aus-

 

gelöst. Eine im Fall der Thür eingelaffene Feder fehnellt erftere

dann auf. Die Feder ß drückt den Gummiball a wieder zufammen,

wodurch der mit dem Druckknopf verbundene aufgebläht wird und das Oeffnen der Thür von Neuem vor

froh gehen kann.

Bei den \Nitterungseinflüffen fehr ausgefetzten Thüren haben fich die pneu—

matifchen Thüröffner nicht als zuverläff1g erwiefen. Beffer ift defshalb z.B. der der

Firma T'o'pfer & Schädel in Berlin patentirte elektrifche Thüröffner, welcher fehr

wenig Strom und defshalb gar keiner Batterie bedarf, fondern fchon durch einen

kleinen Magnet-Inductor in Thätigkeit gefetzt werden kann, fo dafs alle Unter»

haltungskoften fortfallen.

Das. Schloß bleibt das gewöhnliche; jedoch wird flattides Schliefsbleches für die Falle der Thür-

öffner als Emlteck-, antem oder Anlegeüffner angebracht. In Fig. 683 ftellen 17, (! zwei Lagerböcke dar“,

welche die um eine ;\chfe „ drehbare und eine Nafe „ tragende Falle aufnehmen. Das ebenfalls um eine

Fig. 683.

 

1,_. n. Gr.
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Achfe a‘ drehbnre Hebelftück ]! nimmt zwei um (eine Endachfe [!2 bewegliche Zuhaltehebel /1’, /1'
auf, welche mit je einem Greifer auf dem Anker 3 aufliegen. Diefer ift um die Achfe „’ drehbar und trägt
oben eine angenietete fchwache Neufilberfeder, welche den erfleren vom Elektromagneten abdrttckt. Die
an einem der beiden Thürflügel befeftigte Aufwerffeder drückt den beweglichen Flügel und mit diefem die
Falle des Thürfchloffes gegen die Falle f des Thüröffners. \\'ird nun durch einen elektrifchen Strom der
Anker 2 vom Elektromagneten angezogen, fo ift die Sperrung im Oeffner aufgehoben; die beiden Greifer,

die- bisher auf dem Anker : nuflagen, find frei, und die

oben angeführte Aufwerffeder löst die beiden Hebelfyfteme

(Hebelflück /1, bezw. Zuhaltehebel /1') aus, wobei die Drücker

falle (I’f an der Oeffnerfalle f vorbeigleitet. Die ’l‘hür ifl

nun geöffnet. Bei Unterbrechung des Stromes ftöfst die

Fig. 684 “6).

Neufilberfeder den Anker : vom Elektromagneten zu ab,

und die um die Achfe 11 gewicl<elte Spiralfeder bringt die

Oefi'nerfallef in ihre urfprüngliche Lage zurück. Beim Ztr

fallen des Thürfiügels gleitet die Drückerfalle an der Oeffner-

falle vorbei und fpringt hinter diefelbe wieder ein, wodurch

die Thür wieder gefchloffen if't.

Beim amerikanifchen Hausthürfchloffe

weichend vom vorhergehenden, innerhalb des

Schloffes. Daffelbe hat eine doppelte Nufs, fo

dafs der aufsen angebrachte, hier dem Lefer

zunächft befindliche Drehknopf für gewöhnlich

zum Aufziehknopf wird.
Der durch die Ntif5 zu bewegende Hebel ]; wird in

einem folchen Falle durch den Anker a gegen den Hebel (

abgeßützt. Beim Eintritt des elektrifchen Stromes in die Elektromagneten wird der Anker angezogen und aus dem

Hebel 5 gelöst, worauf der Aufziehknopf fich drehen und

die Thür fich öffnen läfft. Nach Unterbrechung des Stromes und Entmagnetifirung der Magnete wird beim Schließen der

Thur der Anker (1 durch die Federkraft wieder in die alte ftützende Lage gebracht, und der Drehknopf iii außen wieder

@ unbeweglich.

Da, wo bei untergeordneten Thüren eine

’ Angel mit Hafpe (fiehe Art. 310, S. 217) Ver-

wendung findet, bedarf es, um wenigftens einigen Schutz gegen unbefugtes Oeffnen zu

haben, eines fog. Vorhänge oder Hangfchloffes. Diefe Vorhängefchlöffer haben ein

hohes Alter, und es find daran hauptfächlich zwei Grundzüge zu unterfcheiden, bei

deren einem fich der Mechanismus in einem flachen Kalten befindet, in deffen Breitfeite

der Schlüffel eingelteckt wird. Die andere Art hat einen mehr cylindrifchen Behälter,

Fig. 635m). in deffen Kopfende der Schlüffel einzuführen iit.

Gewöhnlich find die aus früher Zeit flammenden

Vorhängefchlöffer ziemlich roh gearbeitet, weil fie,

wie heute noch, an Orten gebraucht wurden, wo

man weniger Gewicht auf zierliches Ausfehen legte.

Auch das noch heute gebräuchliche Malie—Schloß

it°c eine fehr alte Erfindung und war bereits im

XVII. Jahrhundert vorhanden. Ein folches ift in

Fig. 685 219) wiedergegeben.

  

 

 

219) Facf.-Repr. nach: L\3DICKE, a. a. O., Taf. XIX u. XVIII.
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(Fig. 68421“) liegen zwei Elektromagneten, ab-Hausthü,fcmofs_
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Die runde Stange AB fitlt feft am Schild BC‚ Während das zweite Schild DE mit den Spindelnp

und 5 verbunden ift, von denen die obere in eine Ausbohrung von EA und die untere in eine folche

der Hülfe r gefchoben werden kann. welche mit dem Ringe V zufammenhängt. Ueber diefe Hülfe r

find weiter die vier Hülfen ], ][, III und IV gef‘ceckt7 welche (ich drehen laffen. Die Spindel ‚r '

ift mit kleinen Zähnen 24, Z:, u. f. W, verfehen7 fo dafs das Rohr r einen Einfchnitt, fo wie die

Ringe ], II, 111 und [V eine Einkerbung haben müffen, damit : hineingefteckt werden kann. Dies ift

alfo nur ausführbar, wenn die Einkerbungen fämmtlich in eine Linie fallen, und darauf beruht die Sicher-

heit des Schloffes. Die fünf Ringe find nämlich in gleichmäßigen Abfländen mit eingravirten Buchflaben

verfehen, z.B. je IO. Der Befitzer des Schloffes kennt ein Wort, welches fich durch je einen Buchf’caben

der fünf Ringe, durch Drehung derfelben, zufammenftellen läfft, und zwar muß diefes Wort in der Rich—

tung zweier auf BC und DE eingeriffener Linien Reben. Bei diefer Stellung der Ringe liegen alle Ein—

kerbungen Z, fo wie der Schlitz der Hülfe r in einer geraden Linie, fo dafs die Spindeln r und}? heraus—

gezogen werden können. Daffelbe Ver—

fahren ift beim Verfchlufs zu befolgen. Fig. 686219). Fig. 687 am).

Der Riegel BA greift in eine Ausfräfung

bei E ein7 damit der Dieb keinen Angriffs-

punkt für ein Inftrument hät.

Das Schloß läth (ich, da eine mathe—

matifch genaue Herftellung nicht möglich

ifl‚ (lurch Probiren öffnen, indem man zu-

nächft herauszufinden fucht, welcher Ring

froh beim Bemühen, das Schild DE abzu-

ziehen, am fchwerften drehen läfft, Beim

langfamen Drehen deffelben wird man an

eine Stelle kommen, wo der Zahn in den

  

  

      

  

 

 

  
  

  

/ / / ‘

Ausfchnitt etwas einfchnappt, wodurch man

den betreffenden Buchftaben gefunden hat.

So verfucht man weiter, bis das ganze

Wort ergründet ift.

an Zu den gebräuchlichf‘cen

  

R?fgfjf" Schlöffern gehört dasjenige mit

Radriegel (Fig. 686 219).
Der Radriegel R ift um 11 drehbar

und mit dem Riegelkopf /c verfehen, der

durch eine Hülfe geführt wird. xx1 ift die um )} drehbare Zuhaltung, welche mit einem Zahne in die

Einfchnitte 1, 2 und“,’ des Radriegels eingreift und durch die Feder P angedrückt wird. Beim Zufchliefsen

wird der Radriegel gedreht und der Riegelkopf fo fortgefchoben, daß er in einen Schlitz 33 des Bügels B

einfafft, fo dafs diefer nicht mehr um .r gedreht und das Schloß

nicht geöffnet werden kann. Fig, 688 „Q)_

Jagdiiigel Fig. 687 219) ift ein Vorhängefchlofs mit Jagd—

fchlors nach riegel und zwar nach dem Cl;zzlzlz—Syftem. Es ent»

Chf'bä'syf‘em— hält drei Zuhaltungen. Nach dem früher Gefagten

ift zur Erklärung nichts hinzuzufügen.

373- Fig. 688220) bringt wenigftens eines der fehr
Amerikanifches . . . . ‚. ..
Vorhängerchlofs‘ manmgfalt1gen amerikamfchen Vorhangefchloffer.

Die drei Zuhaltungen haben feitlich einen Schlitz,

in welchen der am Riegel befindliche Stift eintritt,

fobald das Schloß mit zugehörigem Schlüffel ge-

Öffnet wird. Bei fremdem Schlüffel würde das

Zufammentreffen der drei Schlitze und fomit auch

das Zurückfchieben des Ricgels unmöglich fein.

 
-‘-'“) l"3cf„chr. nach. .«lmcri'mu arc/u'h'uf, Bd 25. S. 196
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Der Schlitz im Bügelende fehlt hier; daffelbe wird durch den Riegel feft ge—
klemmt.

Alle Vorhängefchlöffer find reine Kaufartikcl, fo dafs es überfltiffig ifi, hierauf
noch näher einzugehen.

d) Sonftige Befehlagtheile der Thüren.

Zur Vollttändigk’eit eines Thiirbcfchlages gehörten in früherer Zeit der Thür-
griff und der Thürklopfer mit der zugehörigen Unterlagsplatte oder den Rofetten,
welchen wir heute nur bei fchwereren Thtiren, hauptfächlich Irlau5thin‘en, anwenden.

Thürgriffe und Thürklopfer, welche die heutigen Hatleflocken erfetzten, find nicht

ftreng von einander zu fcheiden; fie follen defshalb hier zufammeu behandelt

werden.

Thürgriffe können ihrer Form nach fefle Birgel, bewegliche Ringe und Knöpfe fein. Die feften

Bügel, manchmal rechteckitrg, metß aber ganze oder halbe, lothrecht ftehende Cylinder, waren am oberen

und unteren Ende durch Dome in der Thtir befeftigt mit grüfsercn oder kleineren L'nterlagsplutten, welche

hiernach entweder für beide Dome eine gemeinfame l‘iiterlage bildeten oder floh nur als Ix‘ofetten einzeln

unter jeden Dorn legten. Diefe Platten oder Rufetten waren in Eifen durchbrochen gearbeitet, auch

getrieben, und hatten eine farbige Unterlage aus Leder oder Stoff. Fig. 689 itt ein folcher 'l‘htirgriff in

Gefialt eines aus gewundenen Stäben zufmnmengcfetzten, drehbaren Cylinders, aus zwei Abtheilungen

beflehend und mit einem I)ache gefehloffen. Die ganze Höhe diefes aus dem XV, Jahrhundert flammendcn

Kunfiwerkes beträgt 42 cm; es befindet lich gegenwärtig im tiermanifchen

Fig. 689' ‚\queum zu Nürnberg.

lm XVI. Jahrhundert nahm der Hügel Renniffanccformen an, wie

lie heute befunders gern nuchgeahmt werden, und e; entftanden wahre

)Ieifterwerke der Schmiedekunft, Statt des Bügels wurden in diefer Zeit

auch häufig kugelförmige Griffe oder Knöpfe angewendet, welche eine

mit dem Meifsel gearbeitetc Kopfverzierung bekamen, entweder rein erna-

mental oder in .\Iaskenform.

Die beweglichen Ziehringe werden häufig mit den 'l‘httrklopfern

verwechfelt. Als folche iind nur maffive Ringe zu betrachten, die befon.

ders nach dem unteren Ende zu an Stärke zunehmen oder dort einen

nach rückwärts vorfpringenden Anfntz haben, welcher zum Zeichen, dafs

Jemand Einlafs verlangte, gegen einen in der 'l‘hn’r hefeftigten eifernen,

ambofsähnlichen Knopf gefuhlagen wurde. Der ringförmige 'l‘httrgriff da—

gegen hing beweglich an einem Kleben, der durch eine Rofette hindurch

in der Thür verfchraubt \\ ar, Nur in feltenen Fällen wurde der Ring ein

fach und gleich dick, z. B. in Form eines Seiles, gebildet; gewöhnlich war

auch er nach unten, der frei hängenden Seite zu, kräftiger, oft gekehlt

und profilirt, um durch Hervorheben der Schwere den Charakter des

Hängens zu betonen. Fig. 690 u. 691 geben zwei prächtige Beifpiele aus

dem XV, Jahrhundert, das erfie aus dem National-Mufeum in München,

das zweite aus dem Germanifchen Mufeum in Nürnberg; bei letzterem it’c

befonderer Werth auf die runde, reich mit gothifchen Mafswerksdurch-

brechungen verzierte L'nterlagsplatte gelegt, während der Ring nur aus

einem einfachen, durchflochtenen Zweige befteht. Die Rofetten erweiterten

[ich mitunter, wie z, B. in Fig. 6922“), einem Thürklopfer vom Jahre 1515

am Rathhaus zu Nürnberg, zu grofsen, durchbrochenen Tafeln mit Figuren,

hier dem deutfchen Reichsadler, oder nrnamentalen Ranken oder Mafswerk,

welches, zum Theile vergoldet, fich fchön von der farbigen Unterlage abhob.

Auch die Zeit der Renaiffunce hinterließ uns eine große Zahl ähn—

lich gehaltener Griffe, von denen Fig. 693 wenigftens ein clinrakteriffifches Beifpiel bringt,

\_

221) Facf.«Repr nach: Gewerbehalle 1893, Taf. 824

374»
'l'hürgviff und

'l‘hürklopfer :

Allgeménes

und

Gefchichtliches,
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Fig. 690.

  
Schon bei den ältefien Bronze-'l‘ht'ir6en dienten Lünenkt'jpfe init Ringen im Rachen als Thürgriffe.

l)iefes {ehr beliebte Motiv wurde auch mit" hölzerne Thiiren übertragen, wobei die gegoffenen Löwenküpt'e

die L'nterlagsplntten und Roletten vertreten, die Ringe aber theils als bewegliche 'l‘hiirgriffe, theils als

Klopt'er zu betrachten iind. Fig. 694 bringt einen folchen, noch der romanifchen Zeit rmgehörenden

Löwenkopt von hervorragender Schönheit, der noch heute an einer Thür der Kathedrale zu Lnufanne vor—

handen ill.

Die glänzendften Formen iind uns jedoch in den eigentlichen

'l‘h'ttrklopt'ern überliefert, die Anfang wohl auch gefchmiedet oder in

Eden gefchnitten, fpäter jedoch gewöhnlich, befonders in Italien, in

Bronze oder .\lefling gegoffen wurden. Man kann hauptfächlich zwei

Arten (olcher Klopfer unterfcheiden‘. nämlich folche, welche hammer-

:irtig lang gef'treckt, nnd fulche, welche tl\lS der Ringform hervor-

gegangen find. Der erilen Art gehört der in Fig. 695 dnrget'lellte,

prachtvolle 'l‘hürklopfer uns gefchnittenem Eifer] an, welcher auf einer

glatten, länglichen l’ltttte den auf einer Confole [lebenden /zzi/. Georg

enthält. Diefer Klnpl'er liegt auf einer zweiten, mit zartem Mafswerk

durchbrochenen l’ldttc, welche um Z\\Cl Finden fiankirt und von einem

reich gegliederten und \erzierten llnltl:tchin überrugt ill. Er ill ein

Werk der t'rniizülife‘hen Kunft und befindet lich gegenwärtig im Jill/W

nusz'una/e zn Florenz. Das Eifen ill mit einer übermfchenden Leichtig-

keit bearbeitet und das. .\lufsnerk fo vollendet behandelt, wie dies nur

der Fall fein könnte, wenn es uns“ einem weniger ftnrren und minder

fpr‘uden Material hergetlellt wäre.

Fig. 6963“) zeigt übrigens, daß, in Frankreich wenigt'len.<, in noch

Viel fpiiterer Zeit, zu derjenigen Lmz’wig’s .\'/l'., hcru>rrngende \\‘erke

 

in gefchmiedetein und cifehrteni Eden cnttlunden; diefer d‘llllrlilvl'1lt‘l‘ ill

am einer 'l‘hiir der Schule de.< /lcil. Fran: :i, ‚Sa/rs zu l)ljhn angebracht.

/.n den fchbnflen l‘lrzengniffen der decnr:itiwn lir7gicf>erei gehi»rcn die italienift‘hen 'l‘hürklopt'er.

Sce1»fcrde, ‘l'ritunen, L'ngcheuer und l’r:it2eii werden neben menl'chliclien Figuren in funnvullendeter Schön

beit \‘er\\cndct. lleiitfchl;md und Frankreich iind Weniger reich :in (eh—hen Erzeugnifi‘en der freien Phan—

I:\ilt‘. \'nn der Wiedergabe der (ehr bekannten it;dicmfchcn 'l‘htirklnpt'cr, des Neptun mit 5ee|ut’erden vom

[’n/un» 7h'rv_'/imi nt Venedig, der \'cnth mit d“! l>ehdinicn reitendcn l‘nttcn u. [. w., full hier abgefehen

32—’i l,n;t' —l\"td n.nh [‘ rfr/mi,/. ri}; um du.».rfli/‘u l‘l, iz:



 

WC In. ‘— ;. . — '_ \. . \ ‘ ’ne 135 (urn um als \\;mgu 1Kl\.ll‘llllb lin-prle dor 1l.1hcmfchcn Knnll «ler 'l‘hurklnplcr vum [’n/mw

Ihn/[ 7u Incc-1 “Fin 6 \ " ’ ' „A. _ , ‚ r 4 , dh dem ‚\\ . ' ‚ ' ‘ '

1 — ‚ \_ ö. 97"‚ « . ‚ II. _lxlnhnn<lcrt fl.nnnunnh mit [WC] I‘nllcn, und ein fchr fchhncr
um ungmellcr, m emem I)cllvlnncnlchwnnz cndiqcnder Hrcif (I“iq 699 «chrncht welcher im I‘ l'1 1

. . ‘ ‚ . _ ‚ * —' - , k * \ ‘ c I /. (er

anerln 1‘}'ldx/I’lf/I 11"t und [| ‘I ' ' \" \ )L L] In "]Clchcr nd“ \'\ ‘ ‘ " " “ ‘ '_\ LI \nnrqflcnx fuhr .1hnhd1u hcflzlh auch nn .\Iu(cum 7u

Innshrnck vorhndct.

Fig. 693.

 
it.\1ienifchen WerkenWie hereit£ erwähnt, i& ])eutfchland an Arbeiten, \\Clßhö fich mit die.fcn

Doch auch duv0n feien zwei herw‚vrrugenrle I‚eifinngen in Fig‚ 699 u, 700 geboten.

Der erfl;e Thürdrücker hat ein echt italienifcheg (‚}eprägc, nur früher an e1ncr Saulhhür im F74;f_gfcr-Hnufe
meffen könnten, nrnL

zu Augsburg befefligt und fell vun einem Münchener Gießer unbek.umtcn .\'zuncn> gegofl'en (ein; er flflmmt

aus dem XVI. Jahrhundert und ifl: jetzt in die Sammlung des Fürflen 1'?4f„f_;'u)'r/r'rz/w/z/zmg/m aufgenommen.

Der zweite (Fig. 700) verleugnet dagegen den dcutfchen L‘rfprung in keincr \\‘eifr und hefindet fich im

Germanifchen .\Infeum zu Nürnberg.
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Neuer:

Thürgrifi'e für

Hausthüren.

 
Es feiern nun mindellens einige

wenige der neueren Befehläge mit-

getheilt. Für Hausthüren find am

beliebtefien die feflen Griffe, welche

fchon zur gothifchen Zeit, wie aus

Fig. 689 (S. 309) hervorging, üblich

waren. l)iefelben find gewöhnlich,

wie in Fig‚ 7012“), über decorirten

Platten oder, wie in Fig. 702‘—’“),

über zwei einzelnen Rofetten in der

Weife befcfligt‚ dafs in die zur Thür

lothrecht (lebenden Arme des Griffes

eiferne Dome eingegofieii find, welche

‘—'“) Facf.—chr. nach: ‚\luflcxbuch fur Kun(b

fchi„n'cr‚ 'l.1l’‚ 1
-'-") Fncf.—chr. nach dam Mullcrbuch \’Ol1

”' ‚VNA: in Hn‘rlin  
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durch den Rahmen der Thür durchgefteckt und an der Rückfeite derfelben mittels

Mutterfchrauben feft angezogen werden. Letztere werden am beften durch flache,

mit kleinen Schrauben befeftigte Rofetten‚ wie in Fig. 707, verdeckt.

Einen grofsen, monumentalen Thürgriff veranfchaulicht Fig. 703, denjenigen

für die Haupteingangsthüren der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg

(nach einer Zeichnung von Rnfc/zdmfl).

Seltener werden bewegliche Thürgrifl'e oder gar Thürklopfer benutzt. Beide

geben zu Unfug Seitens der Jugend Veranlaffung; letztere aber find außerdem, wie

bereits erwähnt, durch elektrifche und pneumatifche Glockenzüge verdrängt worden.

Fig. 704 zeigt einen (ehr fchönen, in griechifchern Stil von M. Brz'ca7'd hergeftellten

Ring, welcher von dem Mufe'e des arts décm'zzz‘z'fs in Paris erworben wurde, Fig. 705

einen höchlt originellen Thürklopfer von einer Thür in der Rue Copemzt zu Paris.

Für Pendelthüren werden entweder die vorher erwähnten felten Griffe oder

Bügel verwendet. wie fie in Fig. 7062“) dargeftellt find, welche, häufig nach einem

" 224l‘lg. 702 ).

Fig. 70 I 223).

ie>M. %:       
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vullen Viertelkreis gebogen, vom lothrechten Rahmen neben der V'erglafung bis auf

den wagrechten Querrahmen herabreichen. Am meif’ren in Gebrauch find aber ein-

fache Zuziehknöpfe, fchon weil fie am billigften find. If‘c ein folcher Knopf nur an

Fig. 704.

 
nbthig, (o gefchieht die Befefliguner entweder nur durch blofses Ein-

fchrnnben in den Holzrahmen, wobei er aber leicht gefiohlcn werden kann, oder

335) erliiuterteii und bereits. vorher befchriebenen Art.

einer Seite

beli‘er in der durch Fig. 707
 

1 i':i , i<«„ „„ch. Picidiflc \ „ von /v„>„ _g/v‚—„4/„ in im
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Fig. 707 225). Fig. 708 aaa;

  
Sitzen jedoch zwei folcher Knöpfe an beiden Seiten der Thiir, fo erhalten beide

einen gemeinfamen Dorn, welcher in den einen eingegoffen und in den anderen ein—

gefchraubt (Fig. 70822“) oder auch nur eingefteckt, jedenfalls aber noch durch einen

quer durchgefieckten Stift oder eine eben folche Schraube befeftigt ift. Damit diefe

nicht fo leicht entfernt werden können, wird darüber eine Rofette gedreht, deren

Schlitz das Einziehen des Stiftes oder der Schraube geftattete‚ in Folge der Drehung

letztere aber nunmehr verdeckt. Die Rofette wird mit 3 oder 4 Schrauben am

Rahmen befeitigt.

Für Schiebethüren find alle bis jetzt befchriebenen Griffe unbrauchbar, weil

fie das Einfchieben der Flügel in die Mauerfchlitze verhindern würden. Bei folchen

Thüren werden in das Rahmenholz Bronze-Mufcheln ein—

Flg- 710224)’ gelaffen, welche entweder noch kleine Oliven zum An—

faffen und befonders zum Oeffnen des in Art. 361' (S. 303)

befchriebenen Thürfchloffes mit Hakenfalle enthalten, wie

in Fig. 709 221), oder wie in Fig. 710 2“) durch die Form

der Mufchel felbft eine Handhabe bieten, um die Flügel

bewegen zu können. Mit diefem Mufchelbefchlag ift

zugleich ein Schlüffelfchild für das im Rahmen verfieckte

Thürfchlofs vereinigt. Ift die Thiir aber gänzlich in den

Schlitz hineingefchoben, dann nützt auch die Mufchel

nichts. In diefem Falle hilft entweder das in Fig. 650

(S. 294) dargeflzellte und in Art. 377 (S. 295) erläuterte

Schlofs oder der in Fig. 711 “*) verdeutlichte fog. Ein—

fchlagegriff; derfelbe wird bündig in die Rahmenkante
eingelaffen und dort mit zwei Schrauben befeftigt. Ein

Druck auf die obere kleine, kreisrunde Platte bewegt

. den Griff um feine Achfe; er Iteht nunmehr mit feinem

Ausfchnitt zum Einlegen der Hand nach aufsen und gef‘tattet das Herausziehen

der Thür.

Fig. 709 “*).

.„_

      
Um Thür— und Thorflügel in geöffnetem Zuftande fett halten zu

Fig.7„m)‚ können, giebt es einzelne Vorrichtungen, die fämmtlich auf das Ein—

klinken eines Hebels hinauslaufen. Der in Fig. 202 (S. 91) wieder-

gegebene Schnepperverfchlufs eignet lich z. B. auch für Thüren und

wird zu diefem Zwecke in handlicher Höhe an zwei in die Wand ge-

gypsten Dübeln befeftigt, während die Thür nur das Schliefsblech erhält,

welches beim Oeffnen derfelben in den Einfchnitt des kleinen Hebels

einfchnappt. Derfelbe mufs vor dem Schliefsen des Thürfiügels mit der

 

226) Facf.-Repr. nach: American arc/zz'tzcl, Bd. 25, S. 219 u, ng; Bd. 24, S. 191,
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Hand angehoben und aus dem Schließblech gelöst

werden. Der in Fig. 712227) abgebildete Hebel i1‘t

in den Fufsboden einzubleien und kann eben fo, Fig.712927)-

wie der Hebel in Fig. 713 227), durch einen Fufstritt

ausgefchaltet werden. Die in Fig. 713 dargef’tellte

Vorrichtung läfft lich befonders auch für eiferne Gitter-

-—
" ». 227

thuren verwerthen.
}‘1g- 713 ).

 
Unter den vielen Befehlägen, welche zum Schutz

 

gegen Einbruch dienen follen, feien nur einige wenige

erwähnt, die übrigens auch nur eine [ehr begrenzte Sicherheit gewähren. Man

kann folche für einflügelige von folchen für zweifiügelige Thüren unterfcheiden.

Eritere find bei den zweiten nicht anwendbar, weil die

Schlagleil’te ein Hindernifs bildet. Fig. 714225).

Zunächlt fei der fog. amerikanifche Nachtriegel

(Fig. 714225) angeführt, für deffen Handgriff, beitehend

aus einem kleinen Knopf, Einfchnitte in der Führungs—

hülfe angebracht find, fo dafs kein Rütteln ihn zurück— //

fchieben kann, felbft wenn er nicht wagrecht, fondern

lothrecht, wie ein Kantenriegel, befeftigt fein follte.

Sehr finnreich ift auch der in Fig. 715 229) veranfchaulichte Riegel confiruirt.

Derfelbe, aus einem conifch gefchnittenen Flacheifen gearbeitet, hat am fchmaleren

Ende einen Schlitz, mit welchem er auf einem Dorn

verfchiebbar ifi und welcher geltattet, das andere

winkelig eingekerbte Ende über einen zweiten, am Thür-

Fig. 715 229).

futter befeftigten Dorn zu fchieben, fo dafs er von

aufsen nicht, etwa mittels eines ganz flachen, durch

die Thürritze gefleckten Inftrumentes, hoch gehoben

werden kann.

Für zweiflügelige Thüren bedient man fich gern

einer Sicherheitskette, obgleich die Kettenglieder von

 

. . . . . . 1 ‚ Gr.

Einbrechern mit Leichtigkeit durch eine Schere durch- ” "

fchnitten werden können. In Fig. 716295) if’t eine folche Sicherheitskette wieder-

gegeben, welche aus zwei Theilen beiteht, der eigentlichen Kette, welche an dem

einen Thürflügel, und der Hülfe, welche etwas , _

„ , Fig. 716 “").

fchrag nach unten gerichtet am anderen be-

feftigt werden mufs, fo dafs der an das Ende

der Kette angefchloffene Knopf, in die runde

Oeffnung der Hiilfe gefiecl<t, im Schlitz

heruntergleitet. Der Thürflügel läfft fich dann

ein wenig öffnen, genügend, um ein Inftru-

 

  
 

 

ment durchfiecken und die Kette damit zer-

fchneiden zu können, während das Herauf

fchieben des Knopfes im Schlitz allerdings   

 

unmöglich ift.

227) I’Acfxchr nach: Ku\i TH & Blau-11a, .'« a. ". S x7,. 1:1x

13‘) l".\cf„lx‘épr. nach: l)uuifihc5 Buu‘nandliuClx Bd. !, ’l'hvil ll Bulin 1391 S “€:, nur.

“‘) F.it‘l'vl(<3pi. nach' B:;J'fd'fug urfux, Bd 2}, 5 „'
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Fig- 717 ”97— Eine zweite Vorrichtung ift in Fig. 71722“) veran-
fchaulicht, welche, hier ftir einfiügelige Thiiren be-
ftimmt, mit kleiner Aenderung auch für zweiflügelige
benutzt werden kann. Soll die Thür verfchloffen
werden, fo wird der an die Bekleidung angefchraubte
Bügel über den in einem runden Knopf endigenden,
am Thiirfliigel befeftigten Haken gedreht, wie in der
Abbildung angedeutet. Beim Oeffnen der Thür fchiebt
froh der Bügel auf den] Haken bis zum Knopf, wo-

durch das weitere Oeffnen verhindert wird und bis auf eine Ritze von etwa 100m
Weite befchränkt bleibt. Soll die Thiir ganz geöffnet werden, fo iPc der Bügel um
mindeftens 90 Grad aufzuklappen. (Andere derartige Vorrichtungen hehe in der
unten genannten Zeitfchrift. 2J“)

 

1,3 11. Gr.

4 Einen fehr guten Verfchlufs für zweifliigelige

Flg' 718231) . Thüren veranfchaulicht Fig. 718231) Derfelbe befieht

?; in einer Triebftangenvorrichtung, welche mittels eines

Schlüffels und einer C/mÖ/1»Einrichtung in Bewegung

gefetzt wird. Man hat lich hierbei die Stange als

einen Schliefsriegel von grofser Länge zu denken,

welcher vom Schlüffelbart hinauf» und herabgefchoben

wird. Kleine, an der Stange befeftigte Schilder mit

d' Oefen greifen dabei über Stifte, welche zu beiden

Seiten der erf’teren an die lothrechten Rahmenftiicke

gefchraubt find, wodurch die Thürflügel, einfchliefslich

JiL.L des eigentlichen Verfchluffes, durch das Schlofs, zu

@ welchem ein zweiter Schlüffel gehört, an vier Punkten

% mit einander und oben und unten mit der Bekleidung

verbunden find.
Die elektrifchen Sicherheitsvorrichtungen follen,

weil eigentlich zur Haustelegraphie gehörig, hier nur

kurz berührt werden. Sie find hauptfächlich zweierlei

Art. Die einen, gewöhnlich recht verwickelt, follen

L— fchon anzeigen, wenn eine Perfon fich in unbefugter

i——ill_————- Weife an einem Schloffe zu thun macht. Eine folche

”30 “' G" Vorrichtung, welche ein Läutewerk in Bewegung fetzt,

kann z. B. in unten genannter Zeitfchrift eingefehen werden 232). Die anderen dagegen

kündigen durch ein Läutewerk erft an, wenn eine Thür geöffnet wird; dies find die

fog. Sicherheits—Contacte oder Ruheftromtafter, deren die zahlreichen, fich mit ihrer

Anfertigung befchäftigenden Fabriken eine grofse Menge der verfchiedeni’cen Art er-

funden haben. Der Grundgedanke, auf den es bei allen ankommt, if°t kurz der folgende.

In Fig. 719229) ift ab eine in den Thürfalz ifolirt eingelaffene und mit Schrauben befeftrgte Metallplatte,

an deren Ende & die eine Stromleitung eingefchaltet iii, während froh bei [ z\vifchen 1f011renden Klemmen

eine Feder [ befindet. Diefe ift mit dem Batterieftrom verbunden und trägt bei 11 einen Contactpfloek,

der den in der Metallplatte fitzenden Stift g berührt. Sobald die Thür gefehloffen wird, drückt der

Krion fi die Feder ce in die punktirte Richtung und hebt den Contact bei n’g auf, wodurch der Strom

 

 
 

 

 
 

  
            

  

230) American architzct, Bd. 24, S. ng 11. ff.

231) Facf‚-Repr. nach: La femaine des con/ln 1885—86, S. 32; 1883e84, S. 150,

232) La _/emaine dm con/ir, 1885—86, S. 508.
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unterbrochen ift. Wird die 'l‘hür geöffnet, fo berührt rl den Stift g; der Strom wird ge— Fig, 7192“)_

fchloffen, und die \Varngloeke ertönt fo lange, bis die Thür wieder eingeklinkt ift.

Derartige Sicherheits-Contacte treten in den verfchiedenartigften

Abänderungen auf; fie können auch unter einem federnden Fufsboden

angebracht fein, um jeden Eintretenden fofort anzumelden.

Hat der Thürrahmen eine gewiffe Stärke, fo lafft fich daffelbe

mit Luftdruck erreichen. In den Rahmen if’t ein Gummiball einzu-

laffen, in einem ringförmigen Schlauch beftehend (fiehe auch Fig. 736),

hinter welchem eine Spiralfeder mit auf den Gummiball wirkender

Platte liegt. Sobald nun die Thür im gefchloffenen Zuftande durch

den Druck auf einen Knopf die Feder anfpannt und die Platte vom

Gummiball entfernt, wird ein Glockenfignal nicht gegeben werden.

Beim Oeffnen der Thür jedoch tritt die Wirkung der Feder auf die

Platte und den Gummiring ein; die darin befindliche Luft wird durch

ein dünnes Bleirohr zum Läutewerk geleitet und fetzt diefes fo lange

in Betrieb, als noch eine Luftf‘rrörnung fiattfindet. Bei einem kugel—

förmigen Gummiball bedarf es eines zweiarmigen Hebels, wie in

Fig. 737, deffen eines Ende die erwähnte Platte trägt, während das andere gegen

den Rahmen der gefchloffenen Thür durch eine gewöhnliche Feder gedrückt wird.

Beim Oeffnen der Thür tritt diefer Hebelsarm durch den Federdruck aus dem Falz

hervor, während die Platte durch den anderen den Gummiball zufammenprefft.

Nunmehr find noch die Vorrichtungen zu betrachten, welche das Zuwerfen der

Thüren bezwecken, ohne zugleich zum Befeftigen und Bewegen der Flügel, wie die

Bänder u. f. w., zu dienen (fiehe Art. 275 bis 293, S. 260 bis 269). Diefe ‘Vor—

richtungen find unter dem Namen >>Thürzuwerfer« oder »Thürfchliefser« bekannt

und können ihre Wirkfamkeit entweder durch Gewichte oder durch Federn aus-

üben. Die erften können nur bei fehr einfachen Baulichkeiten Anwendung finden

und haben den Nachtheil, dafs die Thür nach dem Loslaffen mit einem lauten Krach

zufällt. Bei einem folchen Thürfchlufs wird an den Thürflügel, möglichft weit ab

vom Drehpunkt, mittels einer Oefe ein dünnes Seil von Hanf oder Darm geknüpft,

welches über eine am Futtermhmen oder am Gewände befeftigte Rolle läuft und

am anderen Ende ein Gewicht trägt. Fig. 720237)

Aufser dem bereits genannten Nachtheile

hat diefe Vorrichtung noch den Fehler, dafs

die Seile ftarker Abnutzung unterworfen find und

defshalb leicht reifsen, dafs fchon durch die

Rolle beim Oeffnen und Schliefsen der Thür ein

unangenehmes Geräufch verurfacht wird und

dafs durch das auf- und niedergehendc, oft auch

hin— und herfchwankende Gewicht Wände und

Thürbekleidungen befchädigt werden. Um

letzteres zu verhüten‚ läfft man wohl auch ein

in der Längsaxe durchbohrtes Gewicht auf einem

 

 

 

 

 

  
      

durch das Loch gefieckten, lothrecht an der

\\'and befeftigten Eifenftabe oder in einer Holz-

rinne laufen; doch verurfncht dies wieder andere unangenehme Geräufche, fo dafs die Verwendung  
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Fig. 721227) diefer Vorrichtung bei befferen Thüren als ausgefchloffen be-

trachtet werden kann. Bei im Freien befindlichen eifernen
Thiiren ift das durch Fig. 720 227) erläuterte Anbringen des
Gewichtes mit Abfpreizung durch drei Stangen empfehlens—
werth.

Eine zweite Vorrichtung, welche gleichfalls auf der Ein— 333-
wirkung eines Gewichtes, allerdings des Eigengewichtes der Thü,:f:s,erfcr
Thür felbft, beruht, ift die fog. Strebefpindel (Fig. 7212“). B_°“‘"1""g des
Ein Eifenltab wird in fchräger Richtung in zwei Pfannen ge» Elizligä«Y,i-„C:tes

fuhrt, von denen die eine an der Thürbekleidung oder am

Fufsboden und die zweite am Thürrahmen befeftigt ift. Beim

Oeffnen der Thür richtet fiCh der Stab zur lothrechten Stellung

auf und hebt dadurch die Thiir an, welche natürlich beim

Aufhören des Druckes durch die Hand in die alte Lage zurückfzillt.

Daffelbe Ergebnifs wird bei nicht zu fchweren Gitterthüren im Freien in höchf‘t

einfacher Weife durch einen ftarken Draht erzielt, der

Fig- 722226) mit feinen beiden rechteckig zugefeilten Enden wie vor-

her angegeben und fo felt eingefpannt fein mufs, dafs

er beim Oeffnen der Thin auf Drehung in Anfpruch ge-

nommen wircl; er wirkt dann wie eine Feder. Diefe

Vorrichtung ift außerordentlich billig und hält Jahre

lang bis zum Bruch des Drahtes, der mit den geringften

Koften durch einen neuen erfetzt werden kann.

Hiernach bleiben die Thtirfchliefser mit Federvor- 389
Thürl'chliefser

mit Feder

fcheiden kann, nämlich folche, bei denen der Thürflügel verrichtung.

gleichfalls mit einem mehr oder minder grofsen Krach

zufällt und die fog. zgeräufchlofen« Thürfchliefser. Die

erftere Art, zu welcher fchon der schräg eingefpannte

Draht zu rechnen ift, hat vor den Gewichten einmal den

Vorzug des befferen Ausfehens und aufserdem den Vortheil, dafs ihre Kraft beim

Beginn der Bewegung des Zuwerfens am ftärkften wirkt, fo dafs man durch An-

fpannen oder Nachlaffen der Feder die Bewegung der Thür fo

Fig'723226)' regeln kann, dafs diefelbe entweder wirklich zufällt oder nur an—

gelehnt wird, während beim Gewicht die Kraft nach dem Gefetz

des freien Falles zunimmt.

Von den Federvorrichtungen der erfien Art ift die in Fig. 722225) Thüräcgholiefser

dargeftellte die bekannter und einfachlte. Der lothrecht mit einer mitHebelsam

Spiralfeder umwundene Eifenftab wird an den Thürpfoften gefchraubt, Su'ndlfmdit

während der feft damit verbundene, rechtwinkelig abftehende wa & "’

Hebelsarrn über einer an der Thür befeftigten Rolle oder mit

einer an feinem Ende in einen Schlitz gefchobenen Rolle auf

einer an der Thür angebrachten Eifenfchiene läuft. Beim Oeffnen

der Thür wird diefer Hebelsarm gedreht und fpannt dadurch die

Feder an.

Statt diefer Spiralfeder find häufig auch in einer eifernen

Hülfe die in Art. 275 (S. 261) befchriebenen und in Fig. 553 

richtung übrig, von denen man auch zwei Arten unter-
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Selbftthälige

geräufchlofe

Thürfchliefscr :

Allgemeines,

(5. 261) dargeftellten ftabförmigen Fig. 7249“).

Federn verwendet. '

Bei der durch Fig. 723 2“') ver-

anfchaulichten Einrichtung ift der

Hebelsarm entbehrlich. Die Feder

wird dadurch angefpannt, dafs das

obere Blatt am Rahmen und das

untere am Thürflügel befeftigt wird,

wodurch lich fogar ein Fifchband

erfetzen liefse. Statt der Spiralfeder kann auch ein lothrecht ltehender Eifenftab

angebracht werden, welcher durch Drehung mittels Zahnrad und Sperrklinke in

Spannung zu verfetzen ift. (Siehe hierüber auch die unten genannte Zeitfchriftfi“)

Die letzte der Vorrichtungen diefer Art, welche hier angeführt werden foll, ift

fait ganz dem Auge verborgen. Wie Fig. 724231) lehrt, ift in den Thürpfoften ein

Kupferrohr eingelegt, worin eine Spiralfeder fitzt, welche durch die nach aufsen

geleitete Stahlfeder mittels eines kleinen, an ihrem Ende angebrachten Kolbené

angefpannt wird, fobald man die Thür öffnet. Mit Hilfe des am Thüi'flügd befeftigten

Hakens lafft fich das Syftem ausfchalten.

Diefe Vorrichtung leitet zu den felbftthätigen, geräufchlofen Thürfchliefsern über,

deren es eine aufserordentlich grofse Zahl giebt, welche unter lich eine grofse Aehn-

lichkeit haben und fait durchweg darauf baf1ren, dafs die Bewegung, welche dem

geöffneten Thürflügel durch eine Feder gegeben wird, durch die beim Oeffnen in

einem Cylinder zufammengepreffte und nur allmählich durch eine kleine Oeffnung

wieder ausftrömende Luft gehemmt wird. Statt der Luft wird in einzelnen Fällen

\Vaffer oder, wegen des weniger leichten Einfrierens, Glycerin zum Bremfen benutzt.

Dicht vor dem Schliefsen der Thür wird die Bremswirkung aufgehoben, und die jetzt

zur ungehinderten Kraftentfaltung kommende Feder treibt die Thür mit fanftem

Schlag in das Schlofs, da die Gefchwindigkeit am Ende der Bewegung des Flügels,

fo wie auch die Kraft der Feder nur noch gering find. Früher fuchte man den

ftarken Schlag beim Zufallen der durch eine Feder oder ein Gewicht getriebenen

Thür dadurch zu verhindern, dafs man ein Polfter mittels Riemen zwifchen Tliür

und Anfchlag knüpfte, was aber den Fehler hatte, dafs die Thür nie in das Schlofs

fallen konnte, fondern immer ein wenig offen Rand. Am meiiten find jetzt die Luft-

brenifen in Gebrauch, weil die mit \Vaffer- oder Glycerinfüllung verfelienen, in Folge

der unvermeidlichen Verlufte durch Verdunftung und Undichtigkeit, häufig ihren

Dienft verfagen, ganz abgefehen davon, dafs fie an folchen Stellen, wo fie in Gefahr

laufen, einzufrieren, überhaupt nicht brauchbar find. Auf diefe Thürfchliefser, zu

denen z. B. auch ?. fl!e/z!zt/fs Bremfe gehört, foll defslialb hier nicht näher ein-

gegangen werden, zumal fiCh im Uebrigen ihre Conitruction von den Thürfchliefsern

mit Luftbremfen nicht wefentlich iiiiterfclieidet. (Siehe hierüber in der unten ver-
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145 n, Gr.

zeichneten Quelle. 23*)

Von den Thürfchliefsern mit Luftbremfen giebt es liauptfaiclilich zwei Arten,

welche lich fchon durch die äufsere Erfcheinungr unterfcheiden. Bei der einen i1t

die Triebfeder in einem befonderen Kaften untergebracht, und der Cylinder der Luft—

bremfe liegt bei gefchloffener Thin annähernd parallel zu derfelben. Bei der zweiten

  
23‘) .luur'1'.'an |II'C/ll'lr‘t'f, Bd 74, S. i91 ii. ff.

“‘) I1Liilf«‚hcs B:\uhnndbuch lid. x, 'l'litil ll. Berlin 1891. S 686.
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Art enthält der Cylinder der Luftbremfe zugleich auch die Feder, und derfelbe ift
ziemlich lothrecht zur gefehloffenen Thür geflellt.

Der Thürfchliefser »Meteor«‚ welcher von der Firma A. Bzz/luézz in Berlin und

Paris hergeftellt wird, iii in Fig. 725 im Grundrifs und in verfchiedenen Schnitten

wiedergegeben.
Derfelbe befteht aus dem Schlagdämpfer A, dem Federkaften B mit Feder und Hebel, der Ver-

bindungst'tange i und der Schiene /1. Der Schlagdämpfer A und der Federkaiten B find auf der Schiene 1:

an der Thürbekleidung befeftigt, während die Verbindungsftange { ihre Befefligung am beweglichen Thür-

flügel findet, und zwar immer an der Seite, nach welcher die Thür fich öffnet. Das Zufalien der letzteren

wird durch die im Federkaften B verborgene Spiralfeder bewirkt, welche mittels des Zahnrades und der

Sperrklinke nach Bedürfnifs ztngefpannt oder gelockert werden kann. Auch das Oeffnen des Thürflügels

fetzt die Feder mittels der Verbindungsftange i und des Hebeldreieckes mm’m' in Spannung, und dadurch

wird zugleich die Kolbenitange & aus dem Cylinder A gezogen, fo dafs der Kolben lich dem oberen Ende 1"

nähert und der Cylinder durch das Ventil [( Luft anfaugt. Diefe Luft mufs beim Schliefsen der Thür

mittels der Federkraft durch daffelbe Ventil entweichen. Die dort befindliche Ventilfchraube regelt die

Gangart der Thür, indem man durch Hineinw oder Herausfchrauben die Ausftrömung der Luft verlangfamt

oder hefchleunigt.

Für Thüren mit elektrifchem oder pneumatifchem Pförtneraufzug werden Schlagdämpfer benutzt, die

im Inneren mit einem LuftentftrömungS-Canal verfehen find, welcher die in erflerem zufammengepreffte Luft

kurz vor dem Einfchnappen der Thür in das Schlofs plötzlich ausftrömen läfft. Darüber wird fpäter noch

Näheres mitgetheilt werden.

Damit das Schlofs unter gewöhnlichen Verhältniifen leicht einklinkt,

bedarf es noch des Anbringens eines Federfchliefsbleches, deffen Conttruction

aus Fig. 726 erhellt. Daffelbe bel'teht aus dem Stulp (z, welcher vorn in

die Thürbekleidung derart eingelaffen wird, dafs der rechteckige Ausfchnitt

_ deffelben die Schlofsfalle ungehindert durchläfft; dem Bügel &, welcher den

Stulpausfchnitt umfafft und hinter das urfprüngliche Schliefsblech eingefchoben

wird, und endlich dem Schnepper 5, welcher den Stulpausfchnitt in Folge des

Druckes einer am Bügel befeftigten Drahtfeder bedeckt, aber, beim An-

fchlagen der Schlol'sfalle nachgehend, eimvärts zurückweicht. Wird diefe Vor-

richtung bei einem bereits vorhandenen Schlofl'e angebracht, fo i(t vom

alten Schliefsblech der Streifen zwifchen Thürlcante und Fallenloch zu ent;

fernen und beim Einlaffen des Federfchliefsbleches aus der Thürbekleidung

21

Fig. 726.

Handbuch der Architektur, Ill. 3, a.
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Thiirfchliefser

von Kikaqu.
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oder dem feft ftehenden Flügel fo viel heraus-

zuftemmen‚ dafs der Schnepper ganz ungehindert

zurückweichen kann.

Ganz ähnlich find die Thür»

fchliefser »Merkur« der Firma H. Kz'leow

& Co. und der Thürfchliefser mit Selbft-

ölung der Metallwaarenfabrik A. Kerfln

& Co. in Berlin. Die erftgenannten

Schlagdämpfer müffen mindef’tens alle

vier Wochen neu geölt werden, was

immerhin mit einigen Schwierigkeiten

verbunden if’c. Dies fällt beim Kz'kow-

fchen Thürfchliefser fort.

Hier ift nämlich am Eintritt der Kolbenftange in den Schlagdiirnpfer, alfo

links von i' in Fig. 725 (S. 321), das kleine Gehäufe (Fig. 727) angebracht, deffen

Obertheil a den Saugedocht [ umfchliefst und deffen Theil & als Oelbehälter dient.

Des Weiteren ift nach Fig. 728 der gröfsere Theil der Kolbenftange e ausgehöhlt.

Diefer hohle Raum li wird ebenfalls mit Oel gefüllt, welches der Docht [’ anfaugt, % n. Gr.

der durch den Canalz' hindurch (ich in der Rille }; rings an die Cylinderwandung

anlegt. Diefe Dochte [ und [' geben das angefaugte Oel nach Bedarf an die Aufsenwand der Kolben

Range und an die innere Cylinderwandung ab, fo dafs die Füllung der beiden Oelbehälter nur felten‚

angeblich in Zeiträumen von zwei Jahren, erneuert werden mufs.

Zu den bekanntef’ten pneumatifchen Thürfchliefsern der zweiten Art gehört

   
Hir/Ehf'ld'kh"derjenige nach dem Patent Hz'7fclzfeld, welches fich jetzt im Befitz der Firma
Thürfchliefser.
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1 “” lese tallwaarenfabrtk von H Kikow &“ Co. in Berlin
tGermanim,

C. F. Sßhulze & Co. in Berlin befindet. Derfelbe ift durch Fig. 729 im Schnitt

erläutert.

Die Anfchraubeplatte 19 ift oberhalb der Thür am Thürrahmen befeftigt, der Kloben 11 dagegen an

der Thür. Mit der Platte ;) ift der Hebel & und mit diefem der Hebel [ verbunden, der mit dem anderen

Ende mit dem Kleben (! zufarnmenhängt. An der Gefarnmt-

Conftruction fitzt die Kolbenftange e mit dem Kolben a.

Durch das Oeffnen der Thür bewegt (ich der Kolben nach

oben und fpannt die Feder g. Inzwifchen ift in den leeren

Raum des Cylinders durch das Ventil { Luft geftrömt,

welches zugleich verhindert, dafs die Luft wieder entweichen

kann, fobald der Kolben durch die Feder niedergedrückt

wird. Das Ventil befteht in einer Schraube k, welche, wie

bei den vorher befchriebenen Thürfchliefsern, keilförmig

gefchlitzt ift, fo dafs defto mehr Luft ansftrömt, je mehr

die Schraube nach aufsen gedreht wird. Zum Einfchnappen

des Schloffes, alfo um die Bewegung der Thür am Schluffe

Fig. 729.

   

  

zu befehleunigen, dient die Feder f, welche, fobal(l der / i g .

Cylinder fie erreicht hat, das Ventil ‚r anhebt, fo dafs ein / [f l ‚i‚ \\ \\

plötzliches Ausftrömen des Refies der Luft eintritt und die / [l .; f,: \ \

Feder ihre ungehinderte Kraft ausüben kann. Eben fo, wie ié,i' ‘3j; “ \\ 6_\

dies bei den Ventilen möglich ift, läfft lich auch diefe / |," ri}v \\

Feder einftellen, fo dafs man den Gang der 'l‘hür völlig . ,!

regeln kann.
/ /

Beim Thürfchliefser >.Germania« der Me-
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  wird das Gleiche durch einen kleinen Luft-

canal ef in Fig. 730 erreicht.

\\‘iihreml die Luft beim ()cffnt‘ii der Thür, alfu
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heim Auffleigen des Kolhen<‚ durch die kleine Ueffnung „W in den Cylinder eindringt,\
mufs fie beim Sinken deffelbcn in Folge des Federdrucke5 wieder durch die gefehlitzte
Schraube (! entweichen. Sobald jedoch der Kolben biS unter den Luftcanal bei 5 ge-
funken ift, dringt die unter dem Kolben befindliche Luft plötzlich in den über dem
Kolben befindlichen Cylinrlermum, und die frei gewordene Federkraft drückt die Thür
in das Schlofs. Der Querfchnitt de; Canals cf lz'1'fft fich durch die Schraube ( und fomit
auch der (lang der Thiir regeln. Diefe Einrichtung ilt der Conftruction eines Dampf-
Cylinders entnommen.

Viele Syfteme leiden an dem Uebelftande, dafs man die Thür
nicht willkürlich fchliefsen kann, ohne befürchten zu mtiffen, der
Vorrichtung mehr oder weniger Schaden zuzufügen; denn beim fo-
fortigen und gewaltfamen Andrücken der Thin fchädigt die ein—
gefchloffene Luft, welche nicht fchnell genug entweichen kann, die
Kolbenliderung oder die Anfchlagtheile. Dies follen die beiden nach-
ftehend befchriebenen Thürfchliefser verhüten‚

ca.. 115 n. Gr. Beim Schlagdämpfer von Sc/zuéßrz‘ & VVert/z in Berlin (Fig. 731)
ift nach der Befchreibung der Fabrikanten zwifchen Thin und Thür-

fchliefser noch ein nachgiebiges Glied eingefchaltet, nämlich das Rohr (! in Ver-
bindung mit dem Bolzen 5 und der Feder &.

Ift die Thiir fich felbft tiberlrtffen, fo ift die Feder /‚ ausgedehnt und der Bolzen 5 ganz in die

 

 

Röhre 11 hineingezogen. Diefes Verhältnifs wird beim Oeffnen der Thür, wobei Luft durch das Ventil @
eintritt, nicht gettört‚ auch nicht beim felbftthätigen Schlufs der ’l‘hi'ir, wobei die Luft durch den Spalt in
der Schraube tu austritt. \\'enn aber die Thu'r gewaltfam gefcliloffen wird, fo zieht fie mittels des An—
fchlagwinkels g den Bolzen [ aus, der Röhre 11 heraus, und der Thürfchliefser folgt der Thür langfam nach,
nach Mafsgabe der Gefehwindigkeit, mit welcher die Luft aus dem Raume /1 durch die Schraube zu aus-

tritt. Durch diefe Schraube 7a kann der Gang der Thür geregelt werden.

Fig. 732.

Fig. 731.

  
ca. 1i6 u. Gr.

ca. 1‚’5 ri. Gr.

Beim zweiten Thürfchliefser der Fabrik von G. Füzflenberg in Berlin (Fig. 732)
ift die Confiruction noch in fo fern vereinfacht, als die Feder innerhalb des Cylinders,

396.
Schlagdämpfer

von 56/114/52rt

&“ [Verl/1.

397-
'l‘hürfchl ie (ser

von

und zwar in die gröfsere eingefchoben, liegt. Diefe zweite Feder tritt auch hier erlt G. Fiirßmöerg.

bei gewaltfamem Schliefsen der Thin in Thätiglceit. _ .

Ein Uebelftand it't jedoch allen felbftthätigen Thürfchliefsern gemeinfam und

auch nicht abftellbar, fo lange überhaupt Federn zum Zuwerfen der Thüren benutzt
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werden: das Leiden der Federn, wenn die Thür längere Zeit gänzlich geöffnet bleibt;

alsdann find fie dauernd in Spannung und verlieren dadurch an ihrer Kraft. (Siehe

übrigens auch die unten genannte Zeitfchrift“—").

Befchädigte Thiirfockel werden häufig mit Meffingblech bekleidet, welches bei

feiner grell leuchtenden Farbe das Ausfehen der Thür nicht beffert, zumal, wenn

das Metall nicht fortwährend blank geputzt erhalten wird. Beffer wäre fchon ein

Schutz mit Eifenblech, welches, mit deckenclem und paffendem Oelfarbenanftrich ven

fehen, nicht weiter auffallen würde.

9. K a p i t e l.

.Sonftige Einzelheiten der Thüren.

Von fonftigen Einzelheiten, welche nicht unmittelbar oder nicht nothwendig

mit den Thüren in Verbindung ftehen, find zunächft die Radabweifer zu nennen]

Diefelben werden gewöhnlich aus einem abgerundeten oder kegelförmigen Granititein

gebildet, find mit dem Mauerwerk verbunden und gehören fornit vielmehr in das

Gebiet der Steinmetzarbeiten, als an diefe Stelle. Dagegen feien die gufseifernen

Radabweifer erwähnt, welche in den verfchiedenartigften Formen von den gröfseren

Giefsereien hergeftellt werden und in ihren Mufterbüchern aufgeführt find. Nur zwei

Beifpiele des Eifenwerkes Tangerhtitte feien hier gegeben.

Fig. 733 ilt eine einfache Confole, deren Form fich

für (liefen Zweck fehr wohl eignet und welche mittels zweier

kräftiger Stifte in das Thorgewände und die Schwelle am

heiten mit Verbleiung eingelaffen ift, obgleich man durch

die Vorfprünge (ler Confole verhindert ift, das Blei nach

dem Erkalten nachzutreiben. Das Vergiefsen mit Cement

läfft aber befürchten, dafs bei mehrfachem _-\nprall eines

\Vngenrades der Mörtel ausbröckelt. Fig, 734, obgleich von

nicht hervorragend fchöner Form, hat geritfelte Dome,

welehe fiir die Befeftigung giinftiger find.

Uebrigens werden folche Radabweifer, '

allerdings feltener, auch aus kräftigen fchmiede»

 

eifernen Stäben gebogen oder, was für den vor—

liegenden Zweck aber weniger günftig ift, als

hohle, oben gefchloffene Röhren mit verziertem Kopf gegoffen. Solche Radab—

weifer müffen in etwas fchräger Stellung tief in den Erdboden verfenkt fein, können

alfo nie unmittelbar die Kanten der offen itehenden Thorfliigel, fondern nur die äufsere

Mauerkante der Einfahrt fchiitzen.

An den Haus und Corridorthüren miiffen Vorrichtungen angebracht fein, um

den Einlafs Begehrenden die Möglichkeit zu bieten, lich bemerkbar zu machen,

wozu in früherer Zeit vielfach die i Art. 374 (S, 310) bcfchriebencn Thürklopfer

benutzt wurden. Nebenbei gab es noch Klingelziige, die in einem itarken Draht

beftanden, welcher durch Oefen an der Wand befcitigt war. Oben hingen diefelben

an einem \Vinkelhebel, der dem l)rahtzug eine andere Richtung gab; unten aber

endigten fie in einem Handgriff Solche Klingelz'ugc licht man in kleinen Orten

335; .—imurf„uf ar(/lifn:l‚ lid 24, S. n,: \\ Ig’;,
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